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Seid ihr nun mit Chrifto anfer- 
ftanden, fo judhet, was droben iit, 
da Chriftus it, fißend zu der Ned)- 
ten Gottes. 


Denn ihr feid neitorben und 
euer Leben ift verborgen mit Chri- 
ito in Gott. 


Wenn aber Chriitus, euer Le- 
ben, ic offenbaren wird, dann 
werdet ihr and) offenbar werden 
mit ihm in der Herrlichkeit. 

fol. 3, 1. 3. 4. 
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Bott iänet Gras wachfen für das Vieh und Saat m YUuh des Ienfegen; 
e dah das Brod des Wlenfchen Herz age! e . 




















Der redite Wanderitab- 





D Menidh, frag’ deinen Wanderitab, 
Wie lang’ er wohl nody hält, 

Da du mit ihm bergauf, bergab 
Durdhwanderjt diefe Welt. 

Wie weit er dich geleitet hat — 

Er eilt zu feiner Rubeftatt; 

Doc wo dein Wanderjtab zerbricht, 
Meibit du noch nicht. 


Wir find ein Volk der Ewigfeit, 
Drum bier nody nicht zu Haus; 
Wir wandern nur durch dieje Zeit, 
Bis wir von bier zieh’n aus. 

Was joll uns dann Geleite jein, 
Dab wir zur Heimat fahren ein? 
Der Stab der Erden ift es nicht! 
Dies Rohr zerbricht. 


Was dann, o Freund, wenn’s3 dunfel 
wird, 

Und du bift ganz allein? 

Wird jelbit am hellen Tag geirrt, 

Was wird es dann erjt jein? 

eh’, wer dann fein Geleite hätt’ 

In jene Welt vom Sterbebett: 

Was auch die Welt von Tröftung ipricht, 
. Das hilft dir nicht. 


Doh. Einen fenn ich, der hilft aus, 
Wo feiner weiter fann; 

Der bringt ganz ficher uns nach Haus 
In jenem Ranaan. 

Er jchließt uns jelbjt die Tür dort auf, 
Ob furz ob lang der Rilgerlauf, 

Zu Schauen Gottes Angeficht 

Sm ew’gen Licht: 


Du Fennit doch diefen Wanderitab, 

Du liebes Gottesfind, 

Den dieje Welt noch feinem gab 

Wie hei die Träne rinnt? 

Der eiwig treue Gott allein 

Gab ihn in unfer Herz binein: 

Des Glaubens Stab voll Kraft und Licht 
Wenn alles bricht! 


Den Gottesitab, den winich’ ich dir 

In diefem lieben Sabr; 

Er joll dir jein das Sieg’spanier 

Der Ueberwinderichar. 

hm itrablt der Hoffnung Gottesalanz 
Um ihn jehließt fich der Liebe Kranz, 
Und ob bier alles wanft umd bricht — 
Der Stab bricht nicht! 


E. Quandt. 





Komm! 





Kommt! jchallt’3 mit getwuchtigem Ernit 
in das Kopf an Kopf beiekte Gotteshaus 
hinein, und alles Taufcht wie mit verhbalte- 
nem Atem dem Worte des Lebens. Man 
ches Auge wird feucht, andere leuchten vor 
innerer freude hell auf. Unter der Menge 
der Zuhörer fit ein junger Zehrer. Er it 
ihon oft in diefiem Gotteshaufe geiellen, 
aber was er heute hört, bat fein Ohr nod 
nie vernommen. Er erfährt die Rraft des 
Wortes Gottes an feinem Herzen, weldes 
fhärfer als ein zweifchneidiges Schwert, 


Meunnonitifche Bundfehau 


und es durddringt ihm Seele und Geiit, 
auc) Marf und Bein. Zuhaufe angelangt, 
jucht er fich einen abgelegenen Ort auf. Da 
wirft er fi in den Staub vor jeinem 
Gott: „Herr, du fannit, du willft, du mußt 
helfen — Seile mid) von meinem Seelen- 
ichaden. Und er gibt nicht eher nad), bi: 
Sriede mit Gott feine Seele erfüllt. 

Dann erinnert er fich feines Freundes, 
eines Kollegen in der Krim. Bon dem, 
was fein Herz jegt erfüllt, muß er Nachricht 
erhalten. Er jett fi) hin und fchreibt ei- 
nen langen Brief. — Wie den aber der 
Freund lieit, zieht er dunkle Falten, jekt 
jich jofort nieder und jchreibt zurüd: „Wer 
hat dir den Kopf verdreht? — Warte nur, 
nächitens fomme ich bin und werde ihn dir 
wieder zurecht jeßen.“ 

Und der Freund fommt. Sn der alten, 
herzlichen Weije begrüßen fie fi; — und 
num joll der Kopf zurecht gejegt werden, — 
— md er wird auch zurecht gefet, — aber 
es trifft den Kopf des andern und mit ihm 
zugleich auch das Herz. Das Wörtchen 
„Komm!“ dringt jo warm und mit jo un- 
wideritehlicher Gewalt in das Herz des 
Freundes ein, dab beide auf ihre Knie her- 
abgezogen werden, und wie fie jih dann 
vom &ebet erheben, drücdt der Freund dem 
Sreunde die Hand und jagt: „Nun erfah- 
re ich e8 in Wahrheit, wa$ es heiht, einen 
Seiland zu haben; ich habe ihn bis dahin 
ganz verbannt und meinte doch ihm zu 
folgen.“ — 

Beide haben das Wörtchen: Komm!“ 
weitergetragen und viele haben e8 vernom- 
men, find umgefehrt von ihrem alten Wege, 
der jie mehr recht oder mehr linf3 auf dem 
breiten Wege abwärts dahin führte, haben 
jfih waichen lafien im Blute des Lammes 
und folgen nun dem Zamme nad, wo e® 
bingebt. Auch heute noch ertönt das Wört- 


«chen: „Komm!“ ungetrübt von den Lippen 


jener beiden Freunde: 
R. Sarder. 
Ditrußland. 








Der alte Gottlieb hat e$ mir und ande- 
ren oft erzäblt, wie e8 zugegangen ijt, dai; 
er aus einem gleichgiltigen, gottlojenBuben 
ein frommer Ehriit, ein andächtiger Rlir- 
dengänger geworden ilt. „Das fam alles 
bon dem Wort „Komm“ ber,” fing er je- 
desmal an, und erzählte dann, dab er früh 
bermwailt zu einer quten, wohlhabenden 
rau in die Pflege gefommen, die gewii; 
die Mbficht hatte, ihn gut zu erziehen. Kam 
der Sonntag, jo fagte fie zu ihm: „Gott- 
lieb, geb’ auch bübjch zur Kirhe. Ich ba- 
be nicht Zeit, aber du mußt ficher gehen.“ 
War Feittag, jo ermahnte fie wieder: „Gott- 
lieb, geb zur Predigt und pa aut auf, 
was der Baltor jagt. Denn e8 it Dftern 
heut, da müffen die Rinder beten und fin- 
nen.“ Gottlieb aber pakte das meist nicht. 
Er jagte fih aewöhnlih: „Die Pflegemut- 
ter gebt ja jelber nicht zur Kirche. Wa- 
rum Soll ich denn allein hin?” und er Tief 
in den Wald und wuchs auf, ohne Quft zı 
Gottes Wort zu haben, umd ging der Kirche 
aus dem Wege, 





30. April 


Später heiratete er; ein frommes, Tie- 
bes Weib ja an jeinem Tifh, und wenn 
die Gloden Sonntags läuteten, fagte fie 
freundlih: „Gottlieb, höre doc, wie Die 
Soden jo ihön rufen. Sch möchte gern 
zur Kirche gehen. Komm doch mit.“ Und 
Gottlieb fonnte der freundlichen Bitte nicht 
widerjtehen und ging mit ihr. Oder wenn 
ein Miffionsfejt in der Nähe war, dann 
hie es: „Das freut mich doch, wieder ein- 
mal etwas von unferen armen Heiden zu 
hören! Dir wird es auch gefallen, Gott- 
lieb. Du fommit do mit? “Und der 
Mann fonnte nie widerjtehen, wenn dic 
rau bat: „Komm!“ „Und fo ijt e8 ge- 
fommen,“ ichloß Gottlieb jedesmal, „dah 
ich die Kirche und Gottes Wort lieb gewon- 
nen babe. Denn al3 ich einmal meiner 
Frau fagte, wie das Wort „komm!“ mid 
immer lodte, zu tun, was fie vorichlug, da 
nahm fie ihre KRonfirmationsbibel, die fie 
immer fehr hoch bielt, und fchlug eine Men- 
ge Stellen auf, in denen das Wort vor- 
fam: „Rommet ber zu mir alle, die ihr 
müpbjelig und beladen feid,“ „Und der Geift 
und die Braut fprechen: Komm!“ „Und 
wen da dürftet, der Fonrme.“ „Kommt 
ber, ihr Gejegneten des Herrn“ und nod) 
eine Menge Stellen. Immer jtand Komm! 
da. Seitdem: las ich gern mit meiner Ma- 
rie in der Bibel und freute mich immer, 
wenn e8 darin hieß: „Komm!“ 





Inter weldyem Dadhe ift’s ficher und 
heimisch? 





Ein junges Mädchen Fehrte nach jechs- 
jähriger AMbwejenheit ins elterlihe Haus 
zurüd. Sie hatte diefe ganze Zeit in einer 
gottesfürcdhtigen Familie verlebt, wo man 
fih morgens und abends um Gottes Wort 
verfammelte und im gemeinfamen Gebete 
den Herrn juchte. Sm Baterhaufe fand fie’s 
gar anderd®. Man jebte fich zum Mbendei- 
fen nieder, aber e8 wurde nicht gebetet, und 
jpäter ging man ohne Gebet auseinander 
und zu Bett. Da wurde dad arme Mäbd- 
chen recht traurig und Fonnte fi daheim 
nicht heimifch fühlen- Der Vater gewahr- 
te e8 bald, und er wünfchte die Urfache ih- 
rer Traurigfeit zu erfahren. Liebe Tod)- 
ter, fagte er eines Tages zu ihr, du jcheinit 
dich hier bei uns nicht heimisch zu fühlen, 
wie ich eS wünfche. Nach einigem Zögern 
antwortete da8 Mädchen: „Ach, Tieber Ba- 
ter, ich fühle mich bier nicht ficher, ich fürd)- 
te mich, unter einem Dacdje zu Ieben, we 
nicht aebetet wird.” Dies einfache Wort der 
Nungfrau drang dem betroffenen Vater in? 
Herz. Er fchwieg; aber no an demiel- 
ben Tage betete er mit den Seinen. lnd 
bald wurde da3 Haus ein Bethaus und 
zugleich auch eine Stätte des Friedens und 
des Gegend. 


Lieber Zefer, unter was für einem Dade 
lebjt dur? md ficher? und heimisch? 





Sejus weiß, Er forgt, Er liebt, 
Seine Treu’ fann ich empfehlen; 
Er das Beite immer gibt 

Dem, der immer Ihn läßt wählen, 
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Dereinigte Staaten 


Galifornia. 

Winton, Ealif., den 14. Mpril 1913. 
Werte Rundichan! 

Will verfuchen, wieder einiges für deine 
Spalten zur jchreiben. Heute haben wir 
wieder, nachdem es jchon etlihe Tage recht 
warm und trocden war, einen jhönen Re- 
gen vom Südojten, welches überhaupt jehr 
qut fir den dies Frühjahr geiäten Alfalta 
ili. 

Vor einiger Zeit war 3: 3. Alaming 
von Dinuba, California bier wegen Zand- 
gejchäften. Er bat bier feine Farm an 
Andr. 3. Röh mwerpadtet und Andr. it 
den 3. vorigen Monats darauf gezogen- 

Sejchwiiter 3. Höppners gingen zu 
Ditern nad Needley zu Beiuch und famen 
den 26. März wieder zurid. 

Den 2. diejfes Monats ging Abraham 
Wedel, nachdem er bier über ein Jahr ein 
California - Beobachter war, wieder zuricd 
nad) Sanjas, um dort wieder bei jeinen 
Eltern zu jein- Er wollte aber erit noch 
die aroße Stadt San Franzisco bejichti- 
gen. Man bat noch nichts von jeiner 
Reife, jeitdem er verlieh, gehört. „Ro 
place life home.“ 

Der Berfehr von Kanias bierber wird 
nody immer aufgebalten. Denn Freitag 
auf Mittag famen Noel Köhn, feine 
Schweiter Selena und fein Schwager Sohn 
Soft bier in Winton an, wo jeine Frau 
und wir — meine Frau und ich — ihrer 
beim Depot ihon warteten und aingen 
nad Noel’S Heimat, wo wir dann eine ab- 
wechslungsreiche Unterhaltung batten.Auch 
blieben wir bier noch iiber Abendbrot, wo 
uns das erite Mal friiche Radieschen vor- 
gefekt wurden. Nachdem wir gegefien bat- 
ten, gings nah Geichwiiter 3. B- Nat- 
lafts, wo noch mehrere ihrer Mitalieder 
binfamen, und der Abend wurde im Se- 
gen verlebt. 

Pr KXoel Köhn tt jeßt wieder unter 
uns, nachdent jein Plat jeit dem 24. Feb- 
rar leer war, und bat unjere Singitun- 
de wieder aufgenommen, zweimal die Wo- 
che. Glücdlich bat der Serr ibn auf jei- 
ner Hin- und Serreiie geführt, jo da wir 
uns haben wieder fünnen begegnen, be- 
arühen und uns eins am andern freuen. 

Wir find dem Herrn viel Danf ichul- 
dia, dab er uns über Sand und Wajier 
führt und ums, nachdem wir eine zeitlang 
von einander find, wieder zujammen 
bringt. 

Nun, ich möchte noch einige Worte an 
unfere Freunde und Berwandte jchreiben, 
denn da find meine Schwiegereltern T. 
RB. Nanten bei Durbam, Kans-, und ihre 


noch zwei ledigen Kinder, Neuben md 
Sa. Warum jchreibt ihr nicht mehr? 


Mas it denn die Urjahe? Wir haben 
jchon öfters aeichrieben, aber noch feine 
Antwort befommen. \br lieben Eltern, 
ichreiben Fönnmt ihr jelber nicht, aber dann 
fönnt ihr ja jchreiben laflen, welches bei 
uns ebenjoviel wert it. Wir haben ums 
jo aefrent, da wir lebtes Frühjahr oder 
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Sommer einen Brief von euch befamen. 
Ind wie gebt es denn euch, lieber Schwa- 
ger ©. 3. Dirfs und Frau bei Greens- 
burg, Ran.? Ich babe jhon zwei Briefe 
an euch aejchrieben, aber die Antwort, 
icheint’s will immer ins Stocden geraten 
und erreicht ums bis jeßt noch nicht, Aıy 
7. vorigen Monats jchrieb ich euch den leß- 
ten Brief und war in der Hoffnung, 
bald von euch ein Schreiben zu erhalten. 
aber auch diejes iit bis heute ausgeblie- 
ben. ud) denfen wir jehr viel an euch 
in Gray Eo., Andr. ®. Unrub’s, Henry 
Santen und Fred T. Nanten; es jcheint, 
ihr habt uns jchon ganz vergelien. Schon 
lange zurück jchriebit du (Frau A 2. 
Inrub, Schweiter meiner Frau), dab der 
Andreas meinen Brief bald beantworten 
werde; aber bis jet noch feinen Brief 
von ihm gelefen. Befomme ich den Brief 
nicht, gebt er denn verloren? 

Dies find alle Brider und Schweiter 
meiner rau, deren wir uns oft erinnern, 
und mandymal darüber nachdenken, was 
dody die Wriache eures Schweigens jein 
mag. 

Wir möchten jehr gern mit euch alle in 
brieflicher Verbindung jein, denn das ift 
uns bödjit erfreulihd., Wie erquidend it 
es doch, wenn man von den werten Freun- 
den ımd Bekannten recht oft dur ein 
Schreiben erfährt, wie es ihnen gebt, ob 
ie noch alle gefund find uiw., aber wir 
baben diejes eine zeitlang jchon entbehren 
müffen, denn es jcheint, ihr habt das 
Schreiben an uns gänzlih aufgegeben. 
Sclieglidd nehmen wir an, das lImziehen 
trägt einigermaßen dazu bei, dab ihr jo 
jtill jeid, denn auf einer neuen Anjtedlung 
bat man alle Hände voll und werden euch 
folgedejien in einem gewilien Grad milj- 
jen entichuldigen; doch fjchreibt ums oft 
recht lange Briefe. Die Antwort wer- 
den wir verjuchen zu geben. Much ihr an- 
dern Freunde ımd Befannte, wo ihr euch 
befindet, laht uns recht oft von euch bö- 
ren durd Schreiben. 

Wir find noch alle in einem guten Ge- 
jundbeitszuitand: Br. Cor. Giesbredht it 
noch immer jehr ichmwächlich, welches noch 
bon feiner Aranfheit berrührt. Die Ge- 
iundheitsverbältniffe find in dieifer Gegend 
befriedigend. 

Die Ero% and Baird Qumber Co., Mer- 
ced, Calif., hat ihre Yumberyard bier in 
Winton fertig und find jegt in der Yage, 
ihren Runden mit einem Borrat trode- 
nen Bolzes aufzuiwarten. 

Während ich diefen Bericht ichreibe, hat 
es jhon jehr ihön geregnet ımd wird, 
alaube ich, nody mehr regnen. 

um Schlus allen NRundichauleiern Got- 
tes Snade winichend, 





x. 2 u. Anna Köbn 
Fairmead, Berenda ®. O., Galif., 


den 10. April 1912. 
Werte Nundichau! 

Weil ich ihon lange feinen Bericht ein- 
aefandt babe, aber von vielen, alten 
Freunden dazu aufgefordert worden bin, 
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jo muß ich heute wohl oder übel daran 
geben und etwas aufitellen. 

Urjache meines langen Schweigens war 
die viele Arbeit, denn wie ja jchon vielen 
befannt jein dürfte, bin ich bier im diefer 
neuen Anfiedlung wieder Geichäftsmann 
geworden: Wie ich eigentlich dazı Fam, 
weiß ich jet jelber nicht mehr ganz genau, 
aber genug, ich bin mit drei meiner Fin- 
der bier anfällig und im Geichäft, und 
es gebt ums jo über alles Erwarten aut, 
da5 wir fait um feinen Preis von bier 
fort möchten. Ich bin jekt daran, meine 
rau mit dem Reit meiner Zamilie von 
Needley nachfommten zu lallen, und mic 
bier ganz einzubürgern. Habe auch jchon 
fo qut wie einen Kontraft für ein neues 
zweiltöcdiges Zementgebaude gemadt. 


sch möchte durchaus nicht den Verdacht 
eriveden, als wollte ich dieie Gegend im 
Sinne der Yandagenten loben, denn das 
liegt mir ferne, wie ja auch alle meine 
sreunde willen, daß ich in joldhen Din- 
gen von je ber etwas vorfichtig aewejen 
bin — ımd ich babe das auch nie bereut. 
Aber was einem wichtig iit, davon Ipricht 
man gerne, und die Wahrheit darf man 
doch berichten. 

Fairmead ift jeßt fnapp ein Nabr alt; 
d. b., vor einem Nahr wurde bier ein 
Stüf Land vermesien, welches jpäter den 
itolzen Namen „Stadt“ haben follte. Was 
denft ihr nun, ihr alten SillSboroer, wenn 
ich euch fage, dah diefes Fairınead heute 
mehr Zementjeitenwege bat, als SHillsbo- 
ro zur Zeit meiner Mbreile von dort bat 


te? 1linglaublich, aber doch wahr — Wei- 
ter: Wer mein Geichäft in SHillsboro 
fannte, der wei, da mein Store der 


fleiniten einer nicht war- Und doch habe 
ich die lebten paar Wochen bier Tage in 
meinem Gejchäft gehabt, an welchen ich 
mehr Ware fir bares Geld umiekte, als 
je an einem TJTage in meinem Store in 
Sillsboro. Das Geihäft gebt nicht mur 
an einzelnen Qagen fehr aut, jondern 
durchichnittlih aut, und mein Banfbud) 
seigt beilere Gejchäfte, als ich fie je im 
Kanias getan. Dies find twirflihe Tat- 
iachen, ımd die darf man doch berichten, 
nicht wahr? 

Allerdings, unfer Städtchen Yairmead 
it nur flein, aber wir haben ichon eleftri- 
ihe Beleuchtung überall, Waiflerleitung 
und Fleines Sewer - Syitem, ichöne Barf- 
anlagen mit Wlumen und Fieriträuchern, 
und jo jchöne Seitenwege und Straben. 
Und das alles Faum ein Nabr nachdem 
das Städtchen vermeflen wurde. 


Was unfere nee Ansiedlung anbetrifft, 
jo fann ich gerade feine aroßen PBerid)- 
te machen, da ich zu viel Arbeit babe, um 
mich um Meuigfeiten zu fiimmern, Es 
iind bier jo bei 25 Mennoniten-Familien, 
und wir haben aud ichon eine deutiche 
Schule, und der gewejene Editor der 
Nundihaun, M. B®. Fait, iit unfer Schul- 
fehbrer. So wie mir gelagt worden ilt, 
zahlen Freund Julius Siemens und die 
Rolonifationsgeiellichaft, die er vertritt, 


den gröhten Teil des Lehrer-Yohns, Ivas 
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unjeren neuen Anjiedlern jehr pajlend iit: 
Wir haben bier auch jedenSonntag Sonn- 
tagsicyule und Gottesdienst. Früher dien- 
te Br. Berg und Andere von NReedley hier 
am Wort. ber jeit der liebe Bruder 
Wittenberg bier tt, ift er unier Diener 
am Wort. 

Somit it für alles geiorgt 
fühlen froh und alüdlih. Es wird jett 
fehr auf dem Yande gearbeitet. Die 
Meiiten haben ihren Alfalfa gejät und 
alle Bäume gepflanzt, die jie diejes Früb- 
jahr pflanzen wollten; auch mit Getrei- 
deiaen find fie fertig. Nebt find fie daran, 
das Yand für die Bewällerung zuzuberei- 
ten und Pumpen aufzuitellen. Etliche 
machen auch qrose Neierviors, wo mehre- 
re aus einer PBumpenanitalt ihr Wajier 
beziehen: Das Wajler in der Stadt umd 
in der Nähe ift bis 27 Fu tief; aber in 
dem für unfere Mennoniten rejervierten 
Teil ift' es nur jo bei 12 Fuh tief, umd 
in anjcheinend unerichhöpflichen Wengen 
vorbanden. Man ziebt die Pumpen vor, 
und jomit jind bier feine Bewäjlerungs- 
gräben aus den Bergen. Das bat den 
Vorzug, dab man nicht warten mu, bis 
der Schnee in den Bergen jchmulzt um 
Waller zu befommen, wie das gerade jett 
jteflenweije der Fall it und auf vielen 
Stellen, wo man jich bisher 
das Waller in den Bergen verlie;, gräbt 
man jeßt Brunnen umd jtellt PBunnpen 
auf. Das iit foitipielig und mit Schwie- 
rigfeiten verbunden, wo das Wajier tief 
iit; aber wir baben den Vorzug, dal 
wir nicht weit bis aufs Wailer haben. 
Auch baben dieje eigenen Bumpanitalten 
den Torzug, da; man das Wajfer bat, 
wenn man es braucht, auch wird einem da 
fein Imfrautiamen mit aufs Yand ge 
ichiwenmi. 

Gs war bier im Winter nach Galitor 
nia-Art auch ziemlich falt; md jebt it es 
troden, wie ja auch Schon aus anderen Sr 
genden berichtet worden it. Aber unsere 
Weizen- md Getreidefelder sehen nodı 
redt aut, troßdem fie Waller haben joll 
ten. Wir erwarten doch cine halbwegs 
aute Setreideernte, ohne Negen und obne 
Bewäflerung. Es find bier mebrere etli- 
de Sabre alte Wein- und Bhiriichgärten, 
die noch nie bewällert worden, md fie je 
ben recht aut aus: TDieje ganze Kolonie 
bier war früber ein aroges Weizenfeld, 
wo taujende und aber taufende Neres mit 
Meizen beitellt worden, und man bat über 
50 Sabre lang bier immer die beiten Wei- 
zenernien gebabt, natürlich alles ohne Pe- 
wällerung. In den lebten Nabren erit 
friegt man die aroßen Zandbeiiger jo 
weit, dab fie ihre großen Beligungen in 
fleine Barzellen einteilen und ihr Yand 


und wir 


dem fleinen Anfiedler zugänglich  ma- 
den. Wenn jemand deuft, das bier in 


California fein gutes Yand mehr m ha- 
ben tit, der irrt jich gewaltig. Ich alaı- 
be, bier it LYand genug für alle umiere 
Mennoniten, die jekt in Hanias wohnen. 
Es iit feine Urfahe, warıım man  jic) 
ichlechtes Yand Faufen follte, umd wenn 
dies bier bei Kairmead erit alle iit, dann 


ganz auf, 
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jind nody viele Pläße, wo es gerade To 
aut tit, wie bier. 

3u den eriten 14,000 Meres, die von 
der Fairmead Kolonijationsgeiellichaft ur- 
iprünglich vermeiien wurden, jind noc) 
fürzlih an die für Wennoniten rejerpier- 
ten Drei -Seftionen angrenzend 5VU00 M. 
binzugefauit worden. Ih mu nod kurz 
diefe Mennonitenrejerve erwähnen. E38 
jind da ganz bejondere Vorteile, die man 
nicht unterihäßen jollte. Sie wohnen da 
mehr zujammen, und das macht es gefelli- 
ger für die Frauen und die Stinder, Wei- 
ter bilden die Mennoniten dann ihre eige- 
nen Schuldiltrifte, haben die Schule unter 
Kontrolle, mieten jich einen ihnen pai- 
jenden Yehrer, und fönen auch im Som- 
mer deutiche Schule haben, wie das gera- 
de jeßt bier jchon der Fall iit. 

Dody ih mul abbrechen, jonit bänat 
man mir noch den Ehrentitel Yandagent 
auf. Wir leien immer jo gern die Veric)- 
te aus anderen Gegenden, md das war 
auch der Bewerngrund, warum ich Dielen 
Bericht jehreibe,. Auherdem baben mic) 
ichon viele gefragt, wie es mtir-bier in die- 
jer neuen Anfiedlung gefällt. Wir find 
mr jo bei 35 Meilen von Fresno ent 


fernt, und es wird gerade jekt von der 
Negierung eine Chauifee gepflaiter- 
ter Yandiweg gebaut, der jchon über 


die Hälfte der Stredfe bis Aresno fertig 
it, umd in jebr furzer Zeit fünnen wir 
von bier bis resno auf einem aepflaiter- 
ten Weg fahren. 

Gs wiirde mich freuen, wenn ntich alte 
sreunde bier beiuchen möchten. Wer 
uns bejuchen will, der faufe jein Ticket di 
reft durch bis Kairmead: wo aber der 
Stationsagent eich solches Ticket nicht 
verfaufen fann, danı fauft es bis Beren- 
da- Menn ihre ums dann telephontich im 
Kenntnis siert, jo wird ımdere Nolonta 
tionsgeiellichaft oder Kreund Nulins Sie 
ion dafiir jorgen, dal ihr abae 
werdet nd jeid ihr erit einmal 
hier, jo it es jehr leicht, von bier aus 
weiter zu fFommen, da wir bier an der 
Dauptbabn zwiichen Aresno ımd San 
Srancisco liegen, und allerhand Verbin 
Dingen baben, eimerler wobım Ihr wollt. 

Dit Fremmdlichen Grub an alle Freum 
de und Xeier, verbleibe ich euer 


m 


Dav. Buihman. 
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bolt 


Minis. 
Sst., Monte No. 1, den 


Sefing, 12 
Tim. 2, 19. 


Wpril 1915. Gr mt 2. &, 

(Sott gebe euch viel Gnade und Frieden, 
it mein Wohlwumich fiir euch mach Yeib 
"umd Seele. Durd Wottes Ssmade ind 


wir noch erbalten im Yande der ubercı 
tuına Fiir die Ewigfeit. Wir find gelumd, 
Sott, dem binmmliichen Bater jet Dant 
dafür. Much bat der anädiae Gott uns 
behitte: vor Ingliik und Schaden: Db es 
wohl auch Stirnmich md sehr reaneriic 
war, die eriten Tage im Mopril, fing 
doch mancher au, tm Aelde zu arbeiten. 
Huch pjlansten einige etwas Martoffeln. 
Aber am 4. batten wir wieder Negen 


drei 
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und feitdem ınit wenig Ausnahme alle ' 
Tage Negen. Much heute regnet es ein 
wenig. Es iit nody jehr wenig Safer ge- 
fat worden, viele haben nocd feinen ge- 
jat, was bier bei uns etwas ungewohnt 
it, Wieviel wird dieje Zeit doch geichäßt, 
die jekt jo vorüber gebt, da man die 
Saat nicht einbringen fan; aber wie we- 
nig hört man jagen von den Tagen, die 
für das Getitliche verloren geben. Und 
es wird einmal eine Ernte jein für Fleiich 
oder Seit; denn Gott läht jich nicht ipot- 
ten: Was der Menfch jäaet, das wird er 
ernten. Möge Gott geben, dab wir Flug 
jind wie die Schlangen, aber ohne Falldı 
wie die Tauben. Zu der Maria heiht es: 
Sie bat das gute Teil erwählet, welches 
joll nicht von ihr genommen werden: 

Den 15. April. Der Priet it noch bier, 
jo berichte ich noch, daß wir, Gott jei 
Danf, noch weiter pilgern. Seit Sonm- 
taq baben wir fchönes Wetter; doch iit e8 
noch zu naß, bald die Feldarbeit zu tun. 
(Den Grus baben wir an Br. Hori ab- 
geben. €E».) 

Neter Socditettler. 


Ranias, 


Ssıman, Sanias, den 12. April 1913. 
Merter Editor umd alle Lejer der Rund- 
ihau! Einen Gruß der Liebe zuvor! ch 
wiinfche, dal euch diejfe Zeilen bei quter 
Seiundheit antreffen möchten, und in ite- 
ten Nurblick auf den, der ums außsbelien 
fann, aus allen Lagen und VBerbältniffe in 
die wir geraten mögen. Er bat geiagt: 
Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der 
Welt Ende. Mber er jagt auch: Was ich 
euch jage, das jage ich allen: Wachet! Wir 
[eben in einer gefabrvollen Zeit, u. dieweil 
wir dieie Zeit nur einmal durchleben fon- 
nen, jo it fie um jo wichtiger für mich und 
für ums alle. Bon bier it zu berichten, 
dal; ich bin und wieder Sranfheit zeigt. 
Br. Serbard Martens, früber Betersha- 
gen, Nubland, it au hnoch immer fränf- 
fich. Much berricht bier der Suiten; auf ei- 
nigen Stellen auch der „blaue“ Suiten. 
Auch wir haben etwas davon. 

Das Wetter it jehr veränderlid. Es 
war and) jchon jehr warn; aber heute nacht 
hatte e8 Eis gegeben. Die Weizenfelder 
jeben vielveriprechend aus. Die Saferfel- 
der werden auc jchon etwas grün. Die 
frühen Plitten an den Obitbäumen icheinen 
verfroren zu jein. 

Nochmals alle Freunde und Befannte 
aritend, befonders auch die Tante, Witwe 
Safob Kröfer. jamt allen ihren Kindern in 
($roßmweide, ichliehe ich. 

Klaas un. Mara. Rröfer. 


Seman, Sans,, den 10. Mpril 1913. 
Sc wiiniche allen Yejern und dem Editor 
die beite Geiumdbeit an Leib und Seele. Ic) 
babe ichon lange die Rundichau gelejen ımd 
auch bin und wieder einmal derielben ot- 
was nit auf die Neife gegeben und immer 
gehofft, einmal etwas von unferen Freun- 
den und Verwandten aus dem alten Rater- 
lande zu erfahren. Ic habe auch immer 
die Rundibau nach Nachrichten vorn deniecl- 

















1913 


ben durchjucht, aber inumer vergebens, bis 
jet ımit einmal ein Freund David Löwen 
nach Dietrich Frietens Hindern fragt. So 
will ich denn gleich von uns hören lalien. 

sch in Dietrich. Ich jage vielmal Dant 
für den Bericht. Wir Gejchwiiter wohnen 
alle drei bei Inman, SYanjas, in MeRber- 
ion Co. ch bin mit meiner Samilie ae- 
jund. Wir haben zwei Mädchen umd zwei 
Senaben noch zubaunie. Der jiingite iit 12 
Sabre alt. wei find verheiratet: TDiet- 
rich mit Nafob Wiensjen Tochter, auc) 
von Filchau ITtammend; Maanetha mit Sa- 
lomon Ediger. Meine Schweiter Natbari- 
na, verheiratet mit Beter Hildebrand, find 
auch gejund. Sie haben nody einen Sohn 
zubaufe. Trei Mädchen find verheiratet. 
Schweiter Anna mit Johann Siemens ver- 
heiratet, der ihr vierter Mann it, hat alles 
zulammen eine große Kamilie. Nechte Hin- 
der fünf. Der älteite Sohn it verheiratet. 
Bruder Bernhard it ichon bald zwanzia 
Sabre tot; feine Fran tt auch tot. ES find 
fiinf Kinder von ibm, von denen vier ver 
heiratet jind. Die Eltern jind auch ichon 
lange tot. Wo tit die Zeit geblieben, als 
wir von einander zogen? Damals waren 
wir alle noch jung. Nebt iind wir bald 
alle alt. Ich habe ihon 51 Nabre üiber- 
ihritten. Bald wird es beißen: auch wir 
jind gqeivefen. Wohl ums, wenn wir am 
Schlub dann jagen Fönnen, uns ilt das 
205 aufs beite gefallen. Mein Mumich Hit, 
dab wir alle darnacdh itreben möchten, dal; 
wir uns einit alle dort droben treffen möch- 
ten, wo fein Scheiden mehr jein wird. Das 
gebe Hott ns allen aus Snaden! 

Seßt, lieber Fremd Löwen, möcte ich 
willen, ob di meine Nichte Anna Stonrad 
sur Frau balt. Du bait es in deinem Be 
richt nicht erwähnt, ich veritebe es aber bei 
nabe jo, wenn es fo it dann will ich Dich 
Zcdnwager nennen ımd bitte nur mehr zu 
jchreiben. ch werde antworten. Sc 
möchte auch 


mebr von Wraumen Kindern 
erfahren. Du bait nur den Daniel ci 
wähnt. Wo wohnen Soohens und Srö- 
fers? Soviel ich erfabren fonnte, in Gali 


fornia, wo die Wettern Bernbard und Ser 
hard Dörfien auch wohnen. Ich möchte auch 
von euch allen etwas hören, auch von Abra 
bam Dörfiens Kindern ımd der alten Tan- 
te. ch wiiniche ihnen Gottes Segen und 
einen ichönen Yebensabend. Dasjelbe gilt 
auch allen anderen in Kilchan, die fich mei- 
ner erinnern. Sch babe ja dort meinen 
Schulunterricht aenoiien. Da iteint einem 
jo mande Erinnerung auf. Seid alle berz- 
lich acgrüßt. 

Kim möchte ich anch gern etwas erfahren 
von den Nichten md VBettern von des Ba 
ters Seite, E8 find da Nlaas Yadhırieen 
Kinder, Nafob Frieiens Rinder Abraham, 
Sobann and David Frieien Rinder und No- 
hbann NReimers und Mieran’s Kinder. Ich 
fann sie nicht alle beim Namen nennen, 
möchte aber willen, wie es ench allen aeht, 
und wo ihr alle wohnt. Ic babe iiber um 
jer Berinden am Antana berichtet 

Nun will ih nod nach Nebrasfa acben, 
siert nah Gerbard Diden, Senderjon, 
Nebrasfa. Du, liebe Nichte, wirft wohl 
ichon Tange auf einen Bericht aewartet ba 
ben. ch werde es jchon nicht Neifebericht 


iilenaonitilche Nunofcham 


nennen, weil es jchon lange zurücd iit. Ich 
jage aber allen lieben Freunden, die wir 
bejucht haben, noch nachträglich ein berzli- 
des Danfejhön fir die freundliche Auf- 
nahme, die uns bei euch zuteil wurde. Es 
wird uns noch lange in Erinnerung blei- 
ben. Bitte, uns noch einmal zu bejuchen. 
Hejund find wir alle, au Schwager Nob. 
Harders in Meade und die andern alle 
ind nicht ausgeichlojien. Nebit Gruß, euer 
geringer 

ietrih NM. 


4) 


sriejen. 

snman, Sanjas, den 18, April 1913. 
Werter Editor md alle lieben Freunde in 
Amerifa und Wuhland. Gruß der Liebe 
mit Bi. 136, 1: „Danfet dem Herrn denn 
er it freumdlidy; denn jeine Sitte währet 
ewiglich.“ DO wieviel werden wir in dem 
Worte Wottes ermabhnt zur Dankbarkeit. 
Danfen fommt von „denken“ denken wir 
nach, wie viel der Herr täglich an uns tut, 
geiltlich und leiblich, dann wird das arme 
Serz bewogen, den Wobltäter zu loben und 
beionders umierem lieben Heiland zu dan- 
fen, da Ber um unjerer Ziinde willen ge- 
ttorben und um unjerer Serechtiqfeit willen 
auferitanden iii. Nom. 4, 25, weldes 
ums amı Narfreitag und an den Diterta 
aen recht lebendig ins Serz aeflungen it. 
Möge der Herr durch das jühe Evangeli- 
um noch viele Herzen erreichen wie auf 





dem eriten Bringitfeit. Das alte Gott 
in und Durch ums, feine ichwache Kinder 


und Stnechte! Amen. 

sch fühlte jo den YZug der Liebe, et- 
was von uns bören zu lafien. 

Air find, dem Serrn jei Danf, leidlich 
jeiumd in der KJamilie. Vier Kinder jind 
noch zubanje: Seinrib, Maria, Sara u. 
Tina. Die lebtere gebt noch zur Schule 
Wir batten fieben Monate englischen md 
jett noch einen Monat deutichen Unter- 
richt. Safob und Anna jind verheiratet. 
Safob feine Frau ift Jobann Negehrs Tod)- 
ter Anna. Sie wohnen eine Meile von 
uns ab. Mliv, wir werden ichon zu den 
Alten gezäblt. Ich will das eigentlic) 
nicht alanben, doch der Körper spricht 
ihon davon, Sch werde den 15. Juni 50 3; 
meine liebe Frau 47 Nabre 

Danfe dir, lieber Onfel Nafob Enns, 
Tiegenbof, Nuflzland, auch dir, lieber Vet- 
ter Beraman, Yadefopp, Nubland, fir euer 
wertes Schreiben in der NRundjchau 
14. Es iit mir jchade, dal ich euch nicht 


Ro. 


verjönlich Fenne; ich war noch zu jung. 
Do da wir ums im Seren fennen, it 
ja die Sauptiache. Sch erinnere mid) 
noch von Slippenfeld, da wir Gä- 


ite hatten von Tiegenbof; auch der SroF;- 
vater war mit, der damals nocd lebte, 
und in Yadefopp bin ich auch mit meinen 
Gltern mitgeweien. Daran fann ich mic) 
noch erinnern. Das it alles. Mus dem 
Torf Tiege von den lieben Schellenbera 
Wichten md Better fann ih mich nocd 
inehr erinern, wie wir im Garten Spel- 
len und PBrlanmen aen. Was machit dir, 
lieber Better David? ch babe jeindr 
Deit einen Muflab aelejen, ich wei nicht 
ob in der Nıumdichau oder YJionsbote, wel- 
cher and bei uns einfehrt: it Gerbard 


A) 


noch in der Krim. Was machit du, lieber 
Vetter? Seid ibr alle gefund und frob 
im Serrn? Wir winjchen es euch von 
Derzen, und auch dem lieben Better Ab- 
rabam janıt FJamilie in California. Sein 
Bejuchh bat uns immer Freude gemadt. 
Bon uns fann ich jagen, dab wir juchen, 
dem Berrn, unjerem Seilayd zu leben 
und zu dienen, nad dem der Serr uns 
Suade gibt. Die Güte Gottes wird mir 
oft jo grob, und beugt mich tief in den 
Staub nieder. Berr, ich bin zu geringe, 
fagt Jakob, 1. Mofje 32, 11- Wer it der 
Braut des Yammes gleih? Wer iit jo 
arm und wer jo reih? Wem fann’s jo 
wohl md übel geben? YXamım Gottes, 
du md deine jelge Schaar, find Menichen 
und auch Engeln wunderbar.“ um zum 
Schlu jeid alle herzlich gegrüht von uns. 
Safob 8. und Sarah) Bauls- 

Sende hiermit die $2.25 für den „Ebri- 
tan Monitor“. «(Das Geld für den 
„Ebriltian Monitor“ an den Editor des- 
jelben abgegeben. Ed.) 





Wurrton, Mans, den IH. 
Werte Yejer! 

Wir baben jebt wieder jehr schönes 
Wetter: Aber lette Woche war dasjelbe 
wieder aanz winterlich umd es ichneite md 
ijror als mitten im Winter. 

rau Peter 3. riefen it jeit geitern 
abend ichwer franf, jo das heute Doftor 
Zeeborn von Wurrton bingerufen wurde. 
Segenwärtig tt fie ziemlich jchwach. Frau 
G. E. Ejau wurde geitern zur Grabesrube 
getragen. Sie it 13 Tage jehr jchwer 
franf geweien. Sie bat ihren betrübten 
Hatten md vier unmindige Kinder bin- 
terlajien: wer find ihr vorangegangen in 
di e&twigfeit. 

rau Peter Siebert it jeit legte Woche 
auch jehwer franf: Tr. Naaf wurde gqe- 
tern abend noch eilig bingebolt. Heute 
itebt es etwas beiler mit ihr. \bre Kin- 
der find auch franf, haben ziemlich jchwer 
nit dem SKeuchbuiten zu tum. 

Witwe D. D. Ediger iit Tette Woche 
nach dem Städtchen Bubler gezogen und 
bat jich in den Nubheitand aejeßt. €. 3. 
riefen it umgezogen auf die YJarın jei- 
ner Mutter D. D- Ediger. 

Sobn #8. Arieien war beute mit einer 
Aubre nad Yubler gefabren. Die Gebrii- 
der Study waren am Freitag wieder nad 
Wicita aefabren. Bei Peter Siebert ift 
wieder eine Kub geitorben. 

Rei Seinrih Dirfs hatten fie geitern 
viel Gälte, denn Schröders von Göffel, die 
Scdweiter und Schwager der rau Dirfs 
waren zu Bejucd) gefommen. 

Rei Nafob Lobrenz haben die Kinder 
auch ziemlich den Kteuchbuften. 

Rei Heinrich Ortmanns it zur Freude 
der Eltern die .erite Tochter eingefehrt. 
Sotfentlih werden die Kranken jett bei 
dem jchönen Früblingswetter bald alle ge- 
jmd, 

Frl. Suite Brubader von Berrn arbei- 
tet gegentwärtia bier bei ihrer Schweiter #8: 
N. Ortmonn. 

Srühend, 8 #8. 


April 198. 


Adrian, 
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Soöjsel, Kan., den 14. 
Werte Yejer! 

Sonntag, den 13. fuhr ein Leichemva 
aen an uns vorbei: Als wir jpäter zur 
Andabt fuhren, wurde ums gelagt, dab 
es im Göflel Hofpital zwei Tote gege- 
ben babe. Die erite var eine engliiche 
rau, deren» Name ich leider nicht be- 
itimmt angeben fan. Fir diefe war der 
Veichenwagen beitimmt. Die zweite war 
Maria Wedel. TDieje Todesnachricht Fam 
uns underbofft. Sie ilt die Schweiter des 
5. 2. Wedel in Ndabo, früher Newton, 
Nans., und wurde nur Tante Maria ge- 
nannt. Sie iit ihon mandyes Jahr im So- 
ipital tätig. Wenn ich recht bin, war jie 
in der liche; fie wird ihnen dort jehr feb- 
fen. Weil jie ihre Eltern vor mehreren 
Sabhren jchon verloren hatte, jo fühlte fie 
jih im Hojpital als auf ihrem Wirfungs- 
plat, wo fie treu ihre Arbeit verrichtete 
und, wo fie den 13. April ihr Zeben aus- 
bauchte. 

Tie Pegräbnisfeier joll Mittwoch, den 
16. Mpril jtattfinden. Wohl in der Ale- 
randerwohler Kirche. 

Den 17. Mpril joll Hochzeit jein, nam- 
li David Voth’s Pilegetochter Tina Bırb- 
ler und Heinrich Both, Sohn der Witwe 
Sobann Both (früher viele Jahre Diafon 
in der Mleranderwohler Kirche). Beide 
samilien wohnen in Göjlel- 

Dann joll den 24. bei unierm Nachbar 
Safob 9. Schmidt Hochzeit fein. Ihre 
Todter Sarah und Abraham Schmidt, 
der Sohn des Nafob Schmidt, Grünfeld, 
treten in den Eheitand. 

Nom Wetter wäre noch zu berichten dat 
wir vom 11. auf den 12. und vom 12. 
auf den 13. April noch jtarfen Froit bat- 
ten, jo day es Eis im Trog gab. Wir bof- 
ien jedod, dal; er den Dbjtbäumen nicht 
viel geichadet haben wird: Die Bäume 
befommen Blätter und Blüten, außer den 
PBrirfihbaumen, da find jie wohl fort, viel- 
leicht auch die Mprifojen. Beute war es 
ichr ichön. 

$rühend, 


April 1912. 


9.6. md M. Franz. 





Nubler, Kanjas, R. 2, Bor 10. Xie- 
ber Editor! Ta ih in Ruhland jo viele 
sreumde babe jo fühle ich nrich gedrungen, 
denjelben durch die Rumdichau Nachricht zu 
ihiefen. Zuvor winichen wir dem Editor 
und allen Zejern den beiten Segen des 
Herrn. Dbgleih ich nicht gerade ein jehr 
aeihhieter Schreiber bin, möchte ich dod) ot- 
was jchreiben, um Freunde und Veriwand- 


te etwas von uns bören zu laffen. Meine 
Eltern Nron Dirfen wohnten früber in 
Snadenbeim, Ruhland. Bon dort zogen 


jie nadı dem Teref, wo mein Bater itarb. 
Die Mutter lebt noch. Gejichwiiter find wir, 
joviel ich weiß, noch fünf: Anna, PWeter, 
ron, Maria und Nobann. Manes jtarb 
bereits, als wir noch in Gnadenheim wohn- 
ten. Bruder Gerhard, Schweiter Katbari- 
na amd Bater itarben am Teref. Im Jah- 
re 1905 trat ich in den Forjtdienit, wo id) 
drei Sabre vermweilte. Ich diente namlid) 
anf der Wadimiromwjden Foritei, wo Nlor- 


gueiswirttige Bundioyamı 


nelius Wiens, welcher jest in Sibirien 
wohnt, unfer Brediger-Defonom war. Ic 
wünsche ihm dort in Sibirien auch viel 
Sit und Segen. Im Sabre 1911 ent- 
ichloi ich mich, eine Neiie nad Amerifa zu 
nahen, was mir auc) gelang, und bin bis 
beute nod) bier. 

Vielleiht fann mir jemand Auffchluß ge- 
ben, wo DOnfel Gerhard Düd, der fri- 
ber im Dorfe Heinrichsfeld bei Bıurchtin qe- 
wohnt hat, jich aufhält. ch denke, er iit 
von PBuchtin nach Orenburg gezogen. Sit 
er aber nicht mehr unter den Lebendeit, 
dann ijt vielleicht noch von jeinen indern 
jemand da, der mir den gewünjchten Auf- 
ihlur geben fünnte. Nun fonme ich mit 
meinem Schreiben nocd zu den Brüdern md 
Schweitern meiner Mutter. Ich wiinjche 
euch dort auf dem Teref viel Glück und Se- 
gen. Seid ihr nocdy alle geiund? Lmd wie 
weht es euch da? Bon Schweiter Maria er- 
hielt ich einen Brief. Ste ichreibt, daiz ich 
mehr jchreiben möchte. Nıum, ich ichreibe ja 
jo oft. ch denfe, wenn ihr diejes lejen 
iwerdet,, wird es euch eben jo große Freude 
bereiten als ein Brief. Für diesmal ichlie- 
5e ich nebit Sruß, 

305% Die. 
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St. Baul, Min. 
Sute Heimstätten nocdy zu nehmen in Mon 
tana ift nur noch eine Frage furzer Zeit. 
Den 12. März wurden mebr als tauiend 
Seimitätten freigegeben zur  Bejtedlung 
unter dem neuen Seimjtättegejeß in Blaine 
Go., Montana. In einem Monat find die 
meilten, alle Bejten genommen worden. 
Nur wer ein Nugenzeuge war in Ehinoof, 
Blaine Co-, oder Sapre, der UI. S. Land- 
office, hat einen Begriff von dem mächtt- 
gen Strom der Einwanderung aus allen 
Staaten, jelbit aus Sasfatchewan und Ma- 
nitoba, der fi in Montana ergieht. In 
einem Monat, vom 12. März bis zum 12. 
April find mehr al$ Taufend Einjchreibun- 
gen in Sabre U. ©, Yandoffice gemacht 
worden, Muher dieier find etwa noch Dur- 
bende anderer 11. S. Yandofficen entlang 
der Great Northern Eiienbabhn, in welchen 
Ebenio mehr oder weniger Seimitätten - 
Einjchreibungen gemacht worden jind. — 
Schon jo früb im Sabre, und was wird 
Montana nach Ablauf diejes Nabres 1913 
jein? Es tritt eben im die Neiben der 
Nachbarn als einer der gröhten Marifultur- 
Itaaten md der große, offene Nordiweiten, 
wo man mur Vieh und Schafberden iab, 
ja Tausende in einer Herde gebt in die neue 
Siltory über als geweien. Das aro- 
he Montana, welches für Sabre in den 
Banden der Schaffönige und Biehbarone 
war, gebt jett iiber in die Hände des Yand- 
mannes und mt wohl der leßte Zurluckts- 
ort für jolche, die in den älteren Staaten 
nicht Land eignen können, weaen der hoben 
Sandpreife fih noch in Montana eine jchö- 
ne 160 oder 320 Meres Deimitätte, ein 
ihuldenfreies Heim dort nehmen fünnen, 
ber Eile iit notwendig. Im Norden von 
Chinoof, Plaine Co., finden wir binnen 
je dsMonaten eine jchöne, große Menno- 
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nitenanjiedlung wovon vor faum 1 Jahr 
teine Spuren waren, u. viel mehr Menno- 
niten aus den verjchtedenen Staaten mel- 
den Jich Schriftlich, um Auskunft iiber Heim- 
tätten in Montana fiir weitere deutiche 
Anfiedlungen. Gs jind mod überall 
gute Heimjtätten zu nehmen entlang unje- 
rer Bahn, die Great Northern Railway, 
doc; nicht zufammenbängend, geniigend fiir 
große deutiche Antiedlungen. Nicht mır al- 
lein ilt der Zulauf der Einwanderer jo 
groß in Blaine Co., nein, diejes erjtrecdt 
jih über ganz Montana, wo immer qute 
Sarmgegenden jind und macht es jich eini- 
germaßen jchwer für die Great Northern 
Gifenbabn Eo; eine große, pajiende Gegend 
für eine deutiche Ansiedlung zu finden, da 
fie, noch irgend jemand über Heimitätten 
verfügen, feitjegen noch rejervieren fünnen. 
Die Great Northern Gilenbahbn Company 
in Montana bat jegt mehrere Männer aus 
der Company in Montana gejchieft, jidlich 
von ihrer Bahn und jüdlid vom Mifouri 
Fluß, die Gegenden und Seimjtätten zu 
unterjuchen für eine zweite, neue deutjche 
Mennoniten Ansiedlung, Soviel wir jichon 
willen, jollen da noch aute Gegenden und 
Seimitätten jein; quter reicher Boden mit 
autem Graswuchs, iit nämlich weit von der 
(Sreat Northern Bahn, fie bauen aber ei- 
ne neue Bahn und joll jo jchnell wie möglich 
fertig jein, fommt von der Ditgrenze Mon- 
daf, dann weitlih nach Zeiwistown und 
fchneidet durch obige Gegenden, und wird 
dem dann abgebolfen, da dieje denn nabe 
an der neuen Bahn fommen. In furzer 
Seit werden wir genaue Musfunft geben 
fönnen, jo bald wir Nadricht von den Un- 
terjuhungsmännern haben und genauen 
Bericht erhalten. 

Wir haben eben auch Nachfragen von 
MennonitenGemeinjchaften aus den ver- 
ichtedenen Staaten, wegen paflende Gegend 
Zand und Heimjtätten für eine Anfiedlung. 
Alle joldhe, die fich fiir dieje Gelegenheit 
intereflieren, jollten ich jo bald alsmöglicy 
ichriftlich an uns wenden. \mmerbin wird 
auch bier Eile notiwendig jein, da man an- 
ninumt, daß es auch hier ebenjo geben wird, 
als bei Ehinoof, Blaine Co., wo fait alles 
in einem Monat genommen wurde. Man 
jollte mit der 6. Mai - Ereurfion bin, doc 
nicht jpäter als mit der zweiten Ereuriion, 
den 20. Mai, da man erit in jehs Monaten 
nachdem man eine Seimitätte ausgelucht 
und fi) bat einschreiben lafien, binzieben 
muß. 

Da ich eine Anitellung im Immigrati- 
ons-Department der Great Northern Rail- 
way Eo., halte fomme ich bin, wenn ge- 
winicht, wo ich nicht bin verlanat werde, 
two mehrere jih einig geworden für obige 
Selegenheit (Heimitätten) mm jolchen mehr 
und näbere Musfunft zu geben. Möchte aber 
noch eimmal hinzufügen, dal es auch bier 
Gile erfordern wird, um qute Seimitätten 
anschließend fitr eine deutiche Ansiedlung 
nehmen zu fönnen. Täglich fommen viele 
Landjucher nah Montana von allen Staa- 
ten abgeieben von den Erceuriionen, ziwei- 
mal jeden Monat, ‚die Tauiende binbeför- 
dern und follte man die nicht außer Acht 
alien. Ich bin bereit, gerne alle gewiünsc- 
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Adreiliert an mid): 
S. 3: Sarms, 

c 0, Imunigration Department, Great 
Northern Railway, St Paul, Minn. 


te Ausfunft zu geben. 





Nord-Dafota. 


Munid, R- Daf., den 11. April 18. 
Sc; wiinidhe dem Editor und den Xe- 
iern die beite Gefundheit an Yeib und 
Seele. Wir find in unferer Samilie jo 
leidlich geiund. Es gebt ums auch in irdi- 
iher Hinjiht ganz aut, aber in geiltlicher 
bleibt viel zu wiinjchen übrig. 

Dir, lieber Schwager Peter Janzen, 
Sluchomwfa, diene zur Nachricht, dah wir 
deinen jehr werten Brief den 1. April er- 


halten haben. Wir jagen dir viel Danf 
fir die Nadrict; jo willen wir Ddod), 


day ihr nocd wirflid unter den Yebenden 
jeid. Seid aud) jehr gegrüht von unferer 
ganzen Familie. Heinrih Nanzen, des 
Sciwagers Franz’ Sohn, wir iwiirden auc 
von dir einmal Briefe lejen. AUmd di, 
lieber Vetter Nobann Töws, deinen jehr 
lieben Brief haben wir den 20. Febru- 
ar erbalten- Wir danfen dir dafiir. Wir 
möchten jedoh gern mehr erfahren von 
deinen Gejchwiitern, jo lat jich vielleicht 
jemand von ihnen hören. Xiebe Anna, 
wir find ja jo ehr aleich, daber nur mutig 
ans Werf, wenn du noch lebit. Ihr leit 
vielleicht auch die Nundichau, wenn nicht, 
iit vielleicht einer der Xefer jo gut, euch 
diejes zu leien zu geben. So wie dein 
Bruder Kobann ichreibt, dann wohnt ihr 
ouf der Barnauler Anfiedlung Wir 
willen aber eure Ndrefie nicht (Die liebe 
Anna it die PVernhard Klasiche von 
Aleranderfrone). 

Dur, lieber Fremd Sobann NAbrabanıs, 
Margenau, 'erwäbhnit in deinem Muflab in 
Ro, 14 einen Nafob Aröfer von Yidhtiel- 
de. um fommme ich mit der Bitte zu dir, 
dur mwöchteit dich bei ihm erkundigen, ob 
jene Mutter noch lebt und wo jich jeine 
Sulbichweiter Anna aufhält. Ob fie nod) 
am Xeben iind? Wielleiht jchreibt Nrö- 
fer auch jelber einen Brief. Wir möchten 
gern erfahren, ob jie noch leben und wie 
e3 ihnen gebt: Gott vergelte es dir, No- 
bann, iit mein Wunic. 

Dann find da Bernhard Weihen Kinder, 
Maria war früher eine Wilhelm Botbiche, 
bernad) joll fie einen Sanzen gehabt ba- 
ben. Katharina und Selena, wo jeid ihr? 
Pitte, labt alle hören, wie es euch gebt. 

Sn Schönau waren meines Onfels Nob. 
TZöwien Kinder, als wir auswanderten, 
dDiefe möchten auch von fi bören lasien. 
Dann noch eine Kobann Warfentinjche, ei- 
ne Witive, die joll auf Sagradoivfa, im 
Dorf Plumenort wohnen. Das it aud 
meine Nichte. Schreibe uns auch. Schreibt 
durd die Nundichau, die it doch ein zu- 
verläfliger Vote: 

Pitte, alles in Liebe anzunehmen von 
eurer Slanbensichweiter 

Maria Nanzen. 

Iniere Mdrefle iit: Naaf Nanzen, Meu- 

nich, Nortb Dakota, U. ©. MW. 


2 anonitifche Rundiygan 


Suüd-Dafota. 

Barfer, 2. Daf., den 11. Mpril 13- 
Vieber Bruder! Ich wiiniche dir Gottes 
Scgen zu deiner Arbeit. Da ich jo viele 
Asreumde babe die jo weit zeritreut woh- 
nen, jo nehme ich meine Zuflucht zur 
Nundichan. 

Lieber Koniin Heinrich Buller, ich babe 
mich gefreut zu erfahren, daß du auch ein 
Nundichaulefer bit und di in dem Be- 
ricyt ‚den du eingejandt, auch meiner ge- 
denfji. ch wiiniche dir und deiner a- 
milie Gottes Segen und möchte von dir 
mebr aus jener Gegend bören; Es it 
ja auch mein Geburtsort. Bitte, berichte 
dody von deinem Befinden und Berbält- 
nifien. Wie beiien die Eltern deiner 
rau? WBielleicht fenne ich die aud)- Be- 
richte mir auch von meinen Brüdern, cb 
die noch leben. ch babe gebört, dab lie 
nah Zhitomir gezogen find. Wohnen 


Tobias’ Kinder auch in Amerifa? Xeben 
Seinrich Wedels und deine Geichwiiter 
noc; alle, und wie gebt es ihnen? Schrei- 


be bald mehr, entweder Briefe oder Be- 
richte durch die Nundichau, denn ich bin 
bald am ‚Ziel meines Xebens.:- Wenn ich 
noch bis Nuli lebe, werde ich 79 Nabre 
al:, 

Du wirit auch wohl etwas von unferem 
Befinden willen wollen. AIlmjere beiden 
Töchter Marta und Xena jind jchon vor 
etliben Sabren aus diefem Yeben geichie- 
den. Maria bat zwei Söhne und eine 
Tochter nachaelafien ıumd Lena drei Söhne 
und eine Tochter. Xena ihre Minder jind 
bei meinen Söhnen. Meine liebe Frau 
it den 5. Nannar 1909 geitorben und be- 
erdigt auf dem PBarfer Friedhof. Am 12. 
Nov. habe ich zum 2. Male gebeiratet. Die- 
je rau war eine Witwe Wenner von 
Mountain Lake, Minn. Bon der eriten 
armı babe ich jieben Söhne. SHeinrid, 
der älteite, wohnt in Minnelota und in 
quten Werbältnifien. Er beiitt ungefähr 
MO Meres Yand. SKornelius, Abrabam, 
Sobann, Beter, Wilhelm und David woh- 
ten alle in Montana und befinden jich 
in qauten Werbältnilien. Sornelius md 
jeine Frau halten enaliihe Schule. Er be- 
fommt $85 und jie $80 per Monat. Wir 
iind jchon iiber adt Nabre in der Stadt 
Barfer. Ich babe mein Yand verpachtet 
und befomme $1,700 Pacht das Nahr. So- 
mit jind wir auch in auten WVerbältniiien. 
Kott gebührt alle Ehre dafür. 

un gebe ih noch nach NRuhland, nad) 
GC. Dörfien, Nm, lieber Schwager, du 
biit ja jo ichweigiam, biit du nicht mehr 
unter den Yebenden? Wohl nicht, denn 
du bait icbon lange nichts berichtet. Dur 
hast wohl jeit dem Tode meiner Frau die 
sreundichait an den Naac! gehängt? Nun 
iit die Neibe bald an uns; möge der Herr 
uns belfen, dal wir als treue Saushal- 
ter erfunden werden und nicht dem unge- 
rechten Sausbalter im Gvangelium  glei- 
den. Ich arühe dich herzlich und wünjce 
dir Gottes reihen Segen. Schreibe uns 
im Prief oder durch die Nundichau von 
eurem Befinden: LUnijere Ndrefie iit, wie 
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folgt: Seinrih Wuller, Barfer, 
Co., E. Dafota, North Amerika. 
Sch möchte noch Safob Kalt, Wlumenort, 
Sidrußland fragen: Halt du die Pilder, 
die ich dir, ich denfe im November, jchid- 
te, erhalten? Witte, berichte mir doc). 
Seinr u. Marg. Buller. 


Turner 


Canada. 
Manitoba. 


Srüuntbal, 
den 10. April 
MWerter Editor! 

Da id) aud) die Nundichau bejtellt habe, 
jo will ih weil von bier diejer großen An- 
jiedulng jo wenig in eurem Blatt er- 
icheint, etwas berichten. Obgleich wir bier 
im Norden Find, find die Leute dod) ganz 
irob, zieben jid) große Pelze an ıyıd find 
bereit, den Winter zu empfangen. Der 
Sejundbeitszuitand ift bier ziemlich gut; 
aber das Wetter it nicht auf's Beite. Es 
it jeßt Frühling geworden und es hat 
vom Scdynee viel Waller gegeben. Da cs 
nal zugewintert bat und jekt wieder viel 
Wafler it, jo macht das den Boden jehr 
aß und fotig. Wir hoffen aber bald zu 
adern- Stier wird viel gehandelt, der 
eine mit Yand, der andere mit einem 
Kaufladen md der dritte mit der Mühle. 
Diefe Mühle it bier ziwvei Meilen ab ge- 
baut. Es geben auch viele nad Weiten, 
um es bejler zu haben, Kinige finden es 
beijier ımd einige ichledhter. So geht es 
in der Wblt, aber jeder jucht das Beite. 

Hier find auch jchon einige Schulen ge- 
ichlofien; denn die Saatzeit ift vor der 
Tür, und einige der Schullehrer find auıd) 
Farmer, jo mirllen fie fich auch fertig ma- 
chen zur Saatzeit. 

Sch war diefen Winter aud) einmal nad) 
der Weitrejerve gefahren, um einen Bejuc 
zıı machen. Sch babe da auch überall 
jreundliche Aufnabme gefunden und ver- 
jchtedene Ilnterbaltung gehabt: Wir ba- 
ben aud von NRufland geiprocdhen, wo wir 
and) nocdy Freunde haben. Eritens jind 
da Nenftädters Kinder, die meiner Frau 
Wichten und Bettern find. Ich babe ge- 
hört, da von ihnen etliche nad Amerifa 
fonmen wollen. Wenn dem jo ift, dann 
it aut. Wenn micht, dann jeid jo gut 
und fchreibt einmal einen Brief, wenn 
nicht an ums, dann durch die Nundichau ; 
ih habe eure Ndrejle vergeflen. Much 
joll ih) da noch zwei Tanten haben. Wie 
ich aebört babe, jollen jie in der alten Ko- 
lonie wohnen, aber in welchen Dörfern, 
das wei ich nicht. Mein Bater bat es 
mir vielmal gejagt, ich babe es aber ver- 
geilen, und den Bater fann ich nicht mehr 
fragen, denn er ift tot- ch werde, jo 
aut ich fan, von bier berichten, und 
vielleicht werden die Tanten dann willen 
wer ich bin. Mein Vater war ein Johann 
Peters, und jeine Eltern Abraham Peters 
iind fo in den dreigiger Jahren geitorben. 
Dann baben die Kinder alle dienen müj- 
jen; aber wo, weiß; ich nicht, nur von ei- 
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nem Better weil; ich, dal; er vier Sabre in 
der Alten Kolonie bei Wallen gedient bat, 
wenn ich nicht irre, jind es Wallen gewe- 
ien. Er hat oft gejagt: Da iit eine Schwe- 
iter, die eine Nohann Dicjche und eine, 
wenn ich nicht irre, die eine Gerhard Diid- 
ide it. md Diele jollen beide in Nuf- 
land jein. Alfo bitte ih NAusfunft von ib- 
nen, wenn Sie nicht Numdichaulejfer find, 
möchten andere ihnen dies übermitteln. 
Antivort bitte ich brieflich oder durch die 
Nundichan. Wenn ich erit ihre Mdreiie 
weiß, wird es an Schreiben nicht fehlen 
NAuc) tt bier eine Schweiter von ihnen, die 
eine David Neddefopiche it, geweien, die 
aber ichon viele Sabre tot it. Wıum iwer- 
det ihr ichen willen, wer ich bin. Sch 
werde meine Mdrejle unten angeben, Mei- 
ne Mutter war Suftina Unger. Es jind 
vielleicht auch noch Areunde in der alten 
Seimat, die werden auch gebeten, Tich bö- 
ren zu faflemr. Wenn ihr eure Mdrejie 
werdet augeben, werde ich euch alles be- 
richten, was ich in der ganzen eit im 


unferer ‚Samilie zugetragen bat. Bitte 
jehr um Mitteilung der Mdrejien. Ilmniere 
Adreile it: Iohann 1. Beters, Grün- 


tbal, Bor 
ri cu. 


3, Manitoba, Kanada, I. Aıne- 


Sob. u. Sarabli. Beters. 


Altona, den 3. Mpril 1913.  Mllen 
Nundichauleiern einen herzlichen Grui zu- 
vor! Da ich jchon mehrere Tage mit dem 
Sedanfen umging, wieder etwas fiir die 
werte Rdjch. zu schreiben, jo bejchleunigt 
diejes noch ein Artikel, den wir in No. 11 
treffen. Schr jelten wird uns die Areu- 
de zuteil, von uniern Freunden in der [ie- 
ben Rundichan zu finden. Aber als mein 
Mann die erwähnte Nummer durchitöber- 
te, jagte er mit einmal: Sier ift ein Artifel 
direft an dich geichrieben. Er fommt von 
Maria Bram, Griimfeld, Nußland, md 
er las ihn. Sa, geliebte Freunde umd Ge- 
jchwilter im Serrn. Cs macht einem das 
Ser; böber jchlagen, wenn man mal Ge 
legenbeit bat, in die Freundichaftsverbält- 
nifle zu blicten. Du, liebe Schweiter, bait 
ums jo manches aus eurer Familie md 
and aus dem VBerwandtenfreis mitgeteilt, 
babe herzlich Danf dafür! Dal; euer Wa- 
ter David Braun geitorben, batte ja euer 
Sohn Jakob Derfien ijeiner Jeit durd) 
Die Numdichau veröffentlicht; haben es ae- 
lejen. Es dauert uns um eure Söhne, 
Ssafob und auch um den 15 jährigen, wel- 
cben dur nicht bei Namen nenmit, da fie 
jo viel zu leiden haben, wir vermihten 
jton das Schreiben eures Sohnes in der 
Nıradichan. Nun, wir fönnen weiter nichts 
dazu tun als fiir jie beten. Gott wei; ja 
auch amt allerbeiten, wie er mit ums um- 
schen muß, um uns zu Sich zu zieben: 
‚ Denn durch Trübial bier, gebt der Weg 
su dir“ „Durchs Kreuz zur Strone,“ 
das ilt der Weg, den wir als Sreuzträger 
zu wandern haben. Wir wirnichen Geduld 
und Sottergebenbeit in Eurer Yage- Dan- 
fen auch für die Mitteilung von dem 
Abiterben von Onfel und Tante Bartels. 


Vlenuorxttifche Kunofııjan 


Hrüßet herzlich Aganetba Bartels von ums 
Sern möchten wir mal einen perjönlichen 
Brief erbalten, bitte. Wer lebt dann noc 
alle von unfrer Mutter Sejchwiiter ? 
in Amerifa lebt noch Onfel Sobaun X. 
Benner und auc die Tante; aber wer im 
Nubland noch von unjern Onfel lebt weil; 


ich nicht; ich babe, jcheint's micht lite 
mt dem  zFreimde-Aufluchen durch Die 
Numdichau. Den 9. „Sebruar oder io, 


ichrieb ich einen Artikel fiir die Nundichau, 
der enthielt einige Erfundigungen, beion- 
ders hatte ich es abgeiehben, die Nichten 
Margareta Benner Tochter von Onfel Bo- 
ter Benner, und Nenata Penner, Tochter 
von Onfel Franz Penner, auszufundichar 
ten; aber bis jegt it der Artifel nicht er- 


ichtenen. (Wir baben alles, was uns bis- 
ber erreicht hat, aufgenommen. Der Brief 


mu demmad) verloren gegangen jein. Ed.) 
Du, liebe Schweiter erwähnit auch den um 
erwarteten Bejuch der beiden Miflionarin- 
nen. Na, auch bei uns war X. E. Ben 
ner eine Woche; wir haben föitliche Si 
gensitunden mit einander verlebt. dr 
Sierjein tt micht ipurlos an ums vorüber 


gegangen. Unfer Herz ichlägt fiir die Un- 
glücklichen in Armenien. nd Gott jei 
Danf, wir baben durch die Gnade des 


Herrn auch jchon dafiir eintreten diirfen. 
Hich Peter E. Benners weilten 1911 im 
Wovenber eine Woche unter ms md Te 
haben Spuren des Segens binterlajien. 
So gebt es: Wir waren vorber mur durd) 
Schreiben befannt, jo wie jeßt mit euch, 
unbefannt und doch befannt. Aber wenn 
man dann mit jolchen Freunden periönlich 
befannt wird, wie innigq wird danı Die 
sreumdichaft! Wie gebt es eurem Schiwa- 
ger Beter Sanzen (Anna ibr Mann), leı 
det er noch immer an Nhenmatismus? Wir 
in umjerer Samilie iind alle, Gott sei 
Danf, geiund, aber jehr zerjtreut. Drei 
unserer Kinder jind jegt in u. bei Serbert, 
ungefähr 560 oder mebr Meilen von bier, 
Ywei Jind verbeiratet, md die dritte fuhr 
den 28. März bin, der andern Tochter zur 


Hilfe. Drei andere Stinder jind bier Yeb 
rer in verichiedenen Diltriften. Ilnfer 
Sohn Seinrih it in Neuboffnung, md 


sranz in Sronsgart, und Tochter Anna it 
in Stadt Nojenteld Lehrerin. Eine andere 
dient als Köchin in Mltona in der Pil- 
dDungsanltalt. Dan nbaben wir nocd 9 
subanie wovon 6 zur Schule aeben und 2 
die Arbeit tun md das Baby, jehs ad 
re alt, ijorat fir Abwechslung im Haufe. 
Cine große Ramilie, nicht wahr? Na, aber 
das jchöne daber it, dal fie alle aut ae 
jmd, mit vollen Gliedern ımd Berftand 
begabt Sind, und dab, joweit fie jelbititän 
dia Find Sich der Menichheit mittlich ma 
chen. Na Gott erbört Gebete. Es iit im 
mer unfer Munich und Gebet aeweien, dal; 
unsre Kinder fich in den Diemft anderer, 
und befonders in des Serrn Dienit itellen 
jollten umd der Serr bat ums viel Gnade 


hierin zuteil werden lalien, des find wir 
froblih. Meine zwei Priider, die ich moch 
babe Beter md Nafob Dörfien, wohnen 


mit ihren Kammlien in der Näbe. etc: 
Dörfjen aedenfen aber im Mai wieder nadı 
Herbert zu geben, wo eigentlidy ihre Sei- 


Dier 


30, April 


mat 
weilt. 
S$rul von 
Marta Epp und Familie. 


it. Sie haben ein Nahr bier ver- 


SZ asfatchewan. 





Aberdeen, Sasfathewan. Werter 
Editor! Ich Ichiefe dir noch etliche Zeilen, 
um fie der Nundjchan und Friedensitimmte 
nit auf den Weg zu geben. 

Den 10, März erbielten wir einen Be- 
ich der Brüder 3. ©. Frieien, Hepburn. 
Gr madıte bier viel Hausbeiudhe u. Schrei- 
ber diejes durfte ibn begleiten. Wir ba- 
ben viel Segen genojien, machten 29 Haus- 
bejuche und er bielt auch fünf Anjprachen. 
Sn der Yeit jeines Sierjeins famen zwei 
von uniern Sindern von Nubland, ob. 
und Zufie. Daniel war noch wieder in 
Deutichland geblieben. : Unfere Kinder N. 
Riehens und noch mehrere andere batten 
su Zonntag, ohne dal wir es wuhten, ein 
sreudenfejt veranitaltet, wo es jühe Pu- 
chen md Abnliches gab, Doc weil der 
Dritte nicht da war, war ıms das eine gc- 
triibte Freude, Mas ıms beionders erfreu- 
te, war, dal die Yieben am Orte regen 
Anteil nabmen. 

Starfreitag hatten wir Abendmabl und 
Fuhmaichung md Bruder Friefen nahm 
Abichied md fuhr weg, um zu den ?Feier- 
tagen zubaufe zu jein. Sein Wunich war, 
dab unfer Sohn Daniel auch noch fonumen 
möchte während er bier war, um die Freu- 
de mit ibm teilen zu fönnen. Ehe Bruder 
srieien wegfubr, betete er noch mit uns 
und betonte es noch), der Herr möchte uns 
doch bald unjern Sohn Daniel berbringen, 
und der Herr machte es einabe jo wie mit 
dem WBropheten Dantel, zu welchem der 
Engel fam als er betete und jagte zu ihn: 
Da du anfingit zu beten, ging diejer Be- 
fehl aus, Dan. 9, 23; denn gleich den an- 
dern Tag gerade zu den Ditertagen fam 
er an. ch war beim Nachbar Siemens, 
md gerade ebe ich Dinausging, wurde nad) 
Ss. Nießen gepbont. Ich jagte, ich mu; 
doch horchen, was da gepbont wird. Da 
wurde von B. N. gepbont: Siehit du aud), 
wer bet euch vorbei nad deinen Eltern 
fäbrt?” „Mein, das it mein Biet md 
wer it der andere? Daniel.“ Na, dann 
ichlua ich das Telephon zu umd lief bin- 
aus, beitieg schnell den Schlitten md trieb 
das Gefährt zu ichneller Fahrt an. Als ic) 
nacbhanie Fam, batte er fich mit der Ma- 
ma und den Sejchwiltern jchon begrüht, ıı, 
ich war frob, ibn in unirer Seimat zu be- 
ariihen. 

68 dienen diefe Zeilen uniern Gejidyvi- 
tern D. Beters in MWanjas und Fr. Hein 
richs in Oflaboma, fowie den Geichwiitern 
in Ruhland zur Nadridt. Wir haben von 
”, D. Stesbrecdt noch) feinen Brief befom- 
nen, möchten aber doch aern etwas von 
ımnierer alten Seimat leien. Wir find, 
dem Serrn jei Danf, alle jchön gefund. 

Roc einen berzliden Gruß an alle Ge- 
jcnviiter mit Ebr. 6, 4. Eure Mitpilger 
nach dem bimmliichen Nernialent. 

Ssohb. u. Elij. Giesbredt. 

Die Friedensitimme it gebeten zu Fo- 
pieren. 
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Souldtown, Sasf., den 10. Mpril 
1913. Gruß zuvor an den Editor umd 
ssreunde, bejonders an die lieben Vefann- 
ten Maria und Beter Braun. Die liebe 
Mutter iit jehr dankbar für ihren Be- 
richt in der Ndidh., befonders für die Nad)- 
ridt von dem Tode der alten Bartels, jind 


fie do jo lange Nachbarn aeiweien. Ihr 
möget vielleiht fragen: Wer it Deine 


Mutter? Sie it Witwe Fr. Nempel, Scve- 
ter des Onfel Beter Neddefopp in Gna- 
dental. ch bitte euch, liebe Tante Braun, 
dab ihr diejes Schreiben dent Onfel NRed- 
defopp überreichen möget. Fiir joldye Ge- 
falligfeit danfen wir im Boraus. Nlio, 
lieber Onfel u. Tante Redefopp ein Gruf; 
jei euch von uns allen. Wenn euch Ddieie 
Zeilen zu Gefichte fommen jollten, jo bit- 
ten wir herzlich um eure Mdreiie und einen 
Prief. Unfere NMdreffe wird unten fol 
gen. 

Seiund find wir, Gott jei Dank, ichön, 
was wir euch auch voiinjchen. Much du, 
lieber Bruder Franz Nempel, Grub an dich 
famt Samilie. Lab einmal etwas von dir 
hören. Ein Brief von dir würde ums jehr 
erfreulich fein. 

Das Wetter ift jet jehr jchön. Es iit 
Frühling. Mit der Landarbeit it bereits 
begonnen worden. Aber nachts friert es 
immer noch ein wenig. 

In meinem vorigen Bericht ichrieb ich 
euch, Onkel Bubhler, Hague, das Franz 
und Benjamin Nedefops auf WPetroiwfa 
wohnten. Leider mul ich dies nun wider- 
rufen; denn Onfel und Tante Franz Ne- 
defops find noch unterwegs, Schlimmer Mıu- 
gen wegen, wie die Doftoren jagen, wel- 
ches nach) ihrer Ausiage aber nicht jo ilt. 
Auch Fann ich euch berichten, day Onfel 
Kornelius Nidel geitorben ift, Nidels Ja- 
fob dient auf der Foritei. Maria, eine 
Frau Sarder, jind nach Sibirien gezogen. 
Liefe, verheiratet mit Nafob Die, wohnen 
in Neuendorf. PRenjamin und SHeinrid) 
find daheim bei Tante Nidel. Muh an 
euch, Tante Nidel, einen Grub, jamt allen 
Nichten und Vettern. Wenn die genann- 
te Tante die Rumdichau nicht lieit, jo bit- 
ten wir in ihrer Nähe wohnende Zefer, ihr 
diefes Schreiben zu überreichen. Gern 
möchte ich ihr einen Prief jchreiben, wenn 
ich die Mdrefle hätte. 

Sch mul noch erwähnen, das Franz Re- 
defops mur drei Wochen auf der Netje ae- 
tweien find md mr acht md einen halben 
Tag auf dem Ozean, wogegen wir 16 Ta- 
ge gebrauchten. Nch möchte nicht zu oft 
fommen mit meinen Berichten, deshalb 
breche ich heute ab. (Pitte nur wieder zu 
fommen. €.) Gru an das ganze Rıumd- 
ichauperional. 

Unjere Ndrefle ift: Witwe Franz Nem- 
pel, Bolt Gouldtown Sasfathewan, Ca- 
nada, 16. 19. 9. 

Witwer. Nempel, 

Serbert, Sasf., den 19. März 1913 
Einen Gruß an den Edietor und an jei- 
nen Water, den ich noch von uhland Ffen- 
ne, und auch babe als Saft aufnehmen 
dürfen; jo auch bier in Herbert. Der 
Herr möchte ibm zur Seite itehen md 
viel Gnade ichenfen, denn die Seelenge- 
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winmmg it ein Werf, welches viel Gna- 
de und Silfe von Gott braucht. Wir 
miüflen flug fein wie Schlangen und ob- 
ne salich wie die Tauben, weil jo vie! 
Srriehren find. Dance Seele mag mit- 
gerifien werden, weil es dentindern Got- 
tes an Weisheit mangelt. Man Tiebt es, 
dal; es bei weitem micht mebr jo gebt, 
wie ich es vor 35 Nahren babe Fennen 
gelernt. ch denfe oft an Esra, als er 
jabe, da die Vornehmiten im Wolfe die 
Schuld trugen, dann zerrii er jeine Klei- 


der md tat PBuhe Wie ftebt es beu- 
te? 

Noch einen Grus; an Abraham Ian- 
sens, Beter Sieberts ımd Beter Wiebe. 


Huch einen Gruß an uniere Freunde und 
Minder in Nubland, Weter Siemens, 
Serbard Siemens, Betrowfa, auch an die 
Berunglüdten, als an Koslofffys und Ne- 
defopps. -Baltet feit an der Gnade des 
Serrn; er tt barmberzigq und von gro- 
ber Sitte md bei ibm it viel Vergebung. 
Beter Siemens. 


(Mus Ytonsbote.) 
BAußland. 
Sierjibau, den 11. Februar 1913. 
Werte Numdichau! 
Lange babe ich mich schon mit dem 


Sedanten berimgetragen, dir "mal wieder 
etliche Zeilen zuzwichiefen. Es bat ja laut 
Brd. Ktap. 3 alles jene Yeit, Geborenmwer- 


den und Sterben ufiv. Der Serr redet 
in den legten Tagen jehr ernit zu uns 
durh Schlaganfälle. Den 29. Janıtar 


wurde in ASriedensdorf Beter Banfraß be- 
graben. Er batte eine Woche franf gele- 
gen. Ein Dann von 63 Sabren, und den 
30. San. wurde Tobias Schmidt, Bauls- 
beim begraben; auch Schlag und im jel- 
ben Alter. Er it muır 24 Stunden franf 
aeweijen. Er ilt der Water jener beiden 
Töchter, die im Sommer ertranfen. Der 
Serr redet zu der betreffenden Yamilie 
und durch diejelbe auch zu uns allen. 

Den 8. Februar it in Nudnermweide 
Better TIhiejen geitorben, it viel und lan- 
ae franf geweien, wohl bei 12 Jahren an 
Yahmıng und Nbeumatismus; und eim 
und einbalb Tage vor dem Sterben wohl 
nod Schlag befommen. Soll den 19. Feb- 
ruar bearaben werden. Er it 61 Nabre, 
2 Monate ımd 20 Tage alt geworden: 
in Sparrau iit Frau Bernhard Warfen- 
tin den 9. Februar morgens vom Schlag 
getroffen worden. Wenn auch nicht auf’s 
Schlimmite, jo iit doch die rechte Seite ge- 
läbmt. So zeigt der Serr, was wir 
Menichen find, und dal zwiichen uns und 
dem Tode wirflih nur ein Schritt it, 
und man bobe Urjache bat, mit dem Bial- 
miiten zu beten: „Aber, Herr, lebre mid) 
dodb, da eS ein Ende mit mir baben 
muß“ ufw. Wi. 39, 5. 

Heute den 3. März will ich meinen an- 
aefangenen Prief fertig macden und dann 
morgen eben, daß er jeine Neiie antritt, 
um jein Biel zu erreichen- 

Sch will fuchen, einige Fragen zu beant- 


.. 


y 
worten. Sm No. 2 der Nundichau frägt 
Alerander PBanfrag nad feiner Schwe- 


ter Erneitina Banfrat in Waldheim. Ich 
ang bald nad Erhaltung der Nummer 
2 der Rundichau nad Waldheim nad) ob. 
riefen und erfundigte mich nach ihr, und 
jie war damals nach alter Art. Ferner 
trägt Selena Neimer nad ihren Eltern in 
Sierfhan. Anfänglich Fonnte ich nicht aus- 
finden, wer die Eltern jeien, da der Wa- 
me nicht genannt ijt; jpracy Fürzlich mit 
den lieben Vater bei jeinem Schwieger- 
john Kob. Hildebrandt in der Warenband- 
lıma (Yawfa)- Die Eltern find nad) ib- 
rem Nlter riiitig. Der Bater arbeitet an 
der Hobelbanf; macht Solzarbeit. 

Min möchte ich nach meiner Frau Bet- 
ter Seinrih Die, Senderfon, Nebr., fra- 
gen, biit du es umd it es dein Name, 
wenn es beist „SD. 9. Did“ unter den 
Unterzeichneten in No. 8 und 9 der NRund- 
ihau „Die neue mennonitiiche Kolonie in 
Montana?” Bitte zu berichten, wie eure 
Adrefle dann fein wird und was ihr ma- 
det, au Geichwiiter ob. Netlaffs, was 
die machen. Es wird bin und ber ge30- 
gen, dort bei euch in Amerifa, und aud) 
bier bei uns. Bier in Sierjchau it auch 
aebandelt worden. 8. Sperling bat feine 
halbe Wirtichaft verfauft an Safob Hilde- 
brand zu 15,000 Rubel. Er, Sperling, it 
nach Sibirien gefahren, will dort etwas 
faufen bei Omsf, Bawlodar oder Bar- 
naul. Fserner it gehandelt worden: Be- 
ter Die bat von Peter Neufeld eine Wirt- 
ichaft aefauft zu 25,000 Rubel. Neu- 
feld batte zwei Wirtjchaften. Dicken jind 
in vergangener Woche auch jchon umgezo- 
gen. So ziehen die Leute bin umd ber, 
bis der Herr jagt: „Bis biehber und nicht 
weiter“, umd jie ziehen hinab in die Ewig- 
feit. So ging es auch mit einem unjrer 
Nachbarn, N. Nob. Yöwen. Er erfranf- 
te anfangs Dezember und nad 1 1tägiger 
Krankheit batte er ausgepilgert; wurde 
den 26. Dezember begraben. 

Darım, mein 

fen, 

Dat ich niemals ficher bin! 

Will die Welt mich anders lenken, 
Ad, jo schreib in meinen Sinn: 
Du mut jterben, Menjchen Find! 
Dab mir alle Luft zerrinnt, 

Die mir fonit in eiteln Saden 
Kann den Tod geringe maden. 


Sott, lehr mich beden- 


Rum möchte ich nody einige Zeilen an 
Soh. Peters, Dflaboma richten von jei- 
ner Scmweiter, Frau SHeinrih Neufeld. 
Neufelds, welche feiner Zeit im Altenheim 
waren. ch war heute da und bejuchte 
ie. rau Neufeld iit frank, leidet an 
Naienfatarrb, bat ichon jech8 Nahre da- 
ran gelitten; aber jett zwei Wochen ijt es 
ehr ichlimm, it ganz bettlägerig, bat oft 
arofte Schmerzen; aber im Herrn ilt fie 
aanz netroft und freut jich ihres Heilandes 
und meinte, fie wirrde bald ausgepilgert 
haben. Weftellt jehbr die Geichwilter in 
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„sn der Erde rumort’3” bie e8 in 
einem Zeitungsbericht über ein in Salt 
Zafe City veripürtes Erdbeben. E3 hatte 
ichon früher in Nebrasfa und anderen 
Staaten in der Quft rumort, und ein Wir- 
beliturm von großer Stärfe hatte Men- 


jchenleben und Güter in großer Menge - 


vernichtet. Dann bat auch die Flut der 
überfüllten Flüffe einen ungeheuren Scha- 
den angerichtet. in Eriegeriihen Köpfen 
„rumorts“ ebenfalls und die Beliter der- 
jelben rufen nach Srieg. 





— In Belgien follen 50,000 Arbeiter 
jtreifen. Man will die Negierung zwingen 
allgemeines Wahlrecht zu gewähren. Wie 
berichtet wird, jiehbt e8 auch jo aus, als ob 
die Negierung nacdıgiebig fein und den Ar- 
beitern große Zugeitändniffe machen wird. 
Sn England machen die um das Stimm- 
recht für rauen KRämpfenden immer wie- 
der bon fi; reden. Sie legen Feuer an 
und verfuchen Hauser in die Luft zu fpren- 
gen um das Recht, bei den Wahlen aud 
mitreden zu dürfen. 


- Nadidem wir uns vor einigen Wo- 
chen der Auferitehung des Heilandes von 
denToten gefreut, wenden wir uniere Blif- 
fe auf das Feit der Himmelfahrt Ebhriiti, 
welches bereit vor der Tür it. Wir bil- 
den uns wohl meiltens ein, dab dieje Zeit 
bis zu feiner Himmelfahrt für die Jünger 
eine felige Zeit gewweien jei. In gewii- 
jer Sinficht war dies ja auch der Fall, doch 
diirfen wir nicht vergeiien, dab fie den 
Herrn nur ab und zu zu jehen befamen, 
und jein Erjcheinen aeihab oft unter jo 
ganz aubergewöhnlihen Umjtänden, dab 
jie erichrafen und er ihnen zurufen mußte: 
„Surchtet euch nicht!” Sicherlich waren jie 
jelig und glüdlich, fobald fie fich iiberzeug- 
ten, daß er e8 war, der mit ihnen redete, 
jogar brannte ihr Herz, ehe fie ihn erfannt 
hatten. Doch im Allgemeinen waren jie 
wohl voll Sorgen und fragten jidh, two c8 
hinaus wollte. Die rechte Freude z0g bei 
ihnen erjt ein nachdem der heilige Geift auf 
lie gefommen war. 


wuenuwnitifche Bundichan 


— Nad) California jtreben viele hin, aber 
nicht alle finden dort freundliche Mufnah- 
me. Bon den Japanejen will ein Ealifor- 
nier meijtens nichts willen, troßdem fie 
jehr geidhidte und fleißige Arbeiter jind. 
Vielleicht trägt dies und ihre Anfpruchslo- 
figfeit in Bezug auf Nahrung ufw, einen 
Teil dazu bei, da fie jo in Mihfredit jte- 
ben. Sie fünnen mande Arbeiten viel ge- 
ichiefter und jchneller ausführen al3 weihe 
Arbeiter, zudem arbeiten jie oft viel billi- 
ger als dieje, weil fie eben jparjamer Ie- 
ben und nicht jo große Ausgaben haben. 
Dem Arbeitgeber dürfte dies alles palien, 
aber der weiße Arbeiter ijt entichieden ge- 
gen joldhe billige Arbeiter. Japan hält jich 
num darüber auf, daß man hier jeinen lIn- 
tertanen die Tür verjchhliegen will, und 
droht, mit amerikanischen Iintertanen in 
Sapan e8 auch jo zu machen, 





Aus Mennonitiichen Kreiien. 

M. Hübert, Neufirh, Sid-Nubland, 
jchreibt: „Dir und allen Lejern Friede mit 
und von Gott zuvor! Meinem Bruder 
David die Nadhricht,. dal; ich bereit3 am 
27. Februar einen Brief an ihn abgejchickt 
babe.“ 








Andr. Stahl, Sasfatoon, Saskatdhe- 
wan, jchreibt am 7. April: „Bier in Ca- 
nada ift das Wetter jhön. Der Schnee it 
weg und die Farmer richten zum Säen 
zu. Der Gejundbeitszuftand ijt, Gott jei 
Danf, gut. Wir haben nichts zu Flagen. 
Ich war nad) Dafota auf Befuch gefahren. 
Seid alle gegrüßt mit Pf. 23.“ 





PB, E. Wedel, Gotebo, Dfla., berichtet 
om 11. April: „Wir find mit unjern Kin- 
dern, dem Herrn jei Dank, gefund. Wir 
hatten den 8. einen ichönen Negen. Der 
Weizen jtehbt ihön, der Safer aber nur 
teilweife. E38 jcheint, al8 ob der frühe ge- 
jäte nicht jo aut ausjieht, wie der jpäter 
gefäete. Noh zum Schluß einen Gruf 
von B. E. W.“ 


David Diller, Jthaca, Michigan, ichreibt 
am 16. Mpril: „Es ift bier jett jchon und 
warm, nachdem es diejes Frühjahr recht 
falt und naß war. Wir machen jett fer- 
tig, Safer zu füaen. Einige haben fjchon 
aelät. Der Weizen und die Wiejen haben 
ein autes Musiehen. Der Gefundheitszu- 
ftand im Allgemeinen it aut. Wir hatten 
nejegnete Berfammlungen bier; sieben 
Berjonen wurden getauft md zwei wur- 
den als Diafonen ins Amt eingeführt.“ 


Sacob Wegele, Milberger, Ranjas, be- 
richtet am 8. April: „Was die Witterung 
betrifft, jo haben wir, Gottlob, jchönes 
srühlingswetter. Am 6. abends hatten 
wir einen jchönen Regen und heute, den 
8., haben wir einen fjchönen Zandregen 
ohne Gewitter. Ditern hatten wir einen 
itarfen Sturmwind, dab alles dunkel war, 
und doch, aottlob, Schaden ift Feiner ange- 
richtet worden. Gefund find wir, Gott 
jei Danf, no alle, was wir auch dem 
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Editor und allen Leiern winjchen. Mit 
($ruß verbleiben wir 3. und Nofina W.“ 


9. 9. Zimmerman, Waldheim, Sasf., 
ichreibt am 30. März: „Dem Herrn zur 
Ehre fann ich berichten, da wir uns einer 
ihönen Gefundheit erfreuen. Wir bier 
i mbohen Norden find wieder ganz frob, 
denn die Sonne jteigt allmählid immer 
böber und der Schnee fängt an zu jchmel- 
sen; das Taumetter zeigt ji ichon. Wenn 
das Wetter jo ichön bleibt, dann wird es 
viel Waller geben. Die Farmer bejichäf- 
tigen jich mit Getreide-Neinmaden; denn 
das Säen fommt immer näher. Der Ge- 
jundheitszuitand ift ziemlich gut, dody hin 
und wieder Fränfeln die Kinder. Im 
Seijtlichen fühlen wir immer nod) die Nä- 
be des Serrn ımd es befehren jich nod) ar- 
me Sünder. Die Gnadenzeit ift noch nicht 
abgelaufen. Möchte doch jeder verlorene 
Ziinder feine Zuflucht zu Neu nehmen, 
weil es noch heute heißt; denn unjer Ne- 
jus hat noch die Gnadentür offen und 
ladet einen jeden ein, zu fommen und zu 
nehmen das Waller des Lebens umjonit, 
ef. 55, 1. Nebit Gruß, 9. 9. 3.“ 





Nüderinnerung der Neife nad) Nufland. 

Nocd einmal möchte ich, wenn auch nur 
im Geilte, eine Durchreife dur die Mo- 
lotichna- und Sagradowfa Kolonien ma- 
chen, allwo ich 1910 mit meinen Fühen ge- 
wejen bin und jo viel freundliche Aufnab- 
me erbalten babe; denn jene Nublands- 
reife wird mir jchon bi an meinen Xe- 
bensabend in meinem Gedächtnis bleiben. 

Bis New Norf waren wir unjer vier 
Neilegefährten, Br. Abr. Görk, Geichwifter 
Sottfried Bärgs und ihb- In New Horf 
trafen wir&eichwilter Yranz Wienfen, iwel- 
je die Miflionsreiie über Nukland nad 
China madten, jo waren wir unfer jechs 
auf dem aroßen Schiff „Railerin Auguita 
Victoria” im engen Berbande. 

Na 9 Tagen Stiegen wir aus in Sam- 
burg und nad fünftägiger Bahnfabhrt jtie- 
gen wir aus auf der Station Prijchib, 
Rubland. Die Reife war eine intereflante 
und angenehme gewefen. Bon WBriichib 
ging es nad) Neu-Halbitadt. 

Wir fehrten bei Br. Johann Goohen zur 
Nadt ein — ein jchönes Wiederjehen war 
es, nicht wahr, Br. Goohen? Danfe für 
alle erwiejene Galtfreundichaft! Montag 
morgen beiuchten wir das Publifations- 
baus „Raduga“. Dort trafen wir liebe 
Mennoniten Brüder, den Geichäftsführer 
$. Siaaf und Andere, darunter auch Vel- 
tefter 9. Unrub, von Muntau. DO ihr 
Lieben, war e8 jehr furz, jo bleibt es doch 
lebendig ! Teurer Zehrer mein, Serm. 
Venzmann, bitte um ein Zebens- und Lie- 
beszeihen! Hatten wir doch eine Stunde 
jo herzliche Unterhaltung! Schade, dah; ich 
nicht noch einmal es tun fonnte!Much ihr an- 
dern, die ih in Halbitadt beiucht, Predi- 
ger Gerbard Harder, Edert, Schlichting, 
Epp, Zetfemann Pred. Braun und Kröfer 
u. a. m. Bitte, gebt doc ein Xebens- 
zeichen in der Rundichau! 
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Von Halbitadt ging e8 nad) Waldheim. 
D ihr Lieben dort, mit denen ich jo biele 
geiegnete Stunden in meinem jo lieben 
Seburtsorte in den Säuiern und Gebets- 
bauje auf meinem Bejuche dort gehabt, 
wie jeid ihr mir jo am Herzen! — Du, 
liebe Schweiter Selena und Kinder! Möd- 
te wohl alle Waldheimer beim Namen 
nennen, aber da fönnte ich leicht jemand 
vergejien — ihr jeid mir aber alle viel 
wert — möchtet ihr nicht an, wenn au) 
in der Rundidhau an mid jchreiben? Es 
bleibt mir ein Gedenfitein, wie ihr alle 
jo in Liebe mich aufgenommen habt. Die- 
jenigen der lieben Waldheimer, die die 
Nundichau leien, wollen gefälligit die an- 
dern alle grüßen von mir und fie möchten 
an mich jchreiben. Der Herr jegne eud) 
alle je mehr, euch und eure Kinder! Bi. 
115. 14. 

sn Sterfhau und Landesfrone aud) 
liebe Freunde getroffen, wie eben auf dem 
Ginweihungsfeite des neuerbauten Bet- 
baufes, jo auch auf dem Einweibhungsfeit 
des Bethauies in Sparrau. DO, wie viele 
Prider und Schweiter im Herrn md 
Freunde habe ich getroffen, die fich meiner 
erinnern werden. Bitte, wer läht von 
jih hören? — Ihr Riüdenauer Gejchwi- 
fter alle! Danf dem Serrn der Segens- 
ftunden unter euch, durfte bei euch md 
auch in Tiegerweide das Wort Gottes tei- 


len und geiegnete Stunden unter eud) 
verleben, dem Herrn die Ehre! Wer rid- 


tet aber von euch ein Lebenszeichen an 
mih?! Für alle brüderlide NAufnabme 
berzlihden Danf! Br. David Schellen- 
berg! Much ihr lieben Brüder N. Neimer, 
9. Neimer, 3. Frieien, Martens ımd Ab- 
rabam riefen, Peter Braun u. a. m., 
euer Ser; war nicht eng gegen mid). 
Gott mit euch, bis wir ums Wwiederjehen ! 
Laflet von euch hören; ob in der Nund- 
ihau?! Ind du, lieber Rundichau-Schrei- 
ber Safob Neumann, Tiegerweide, möd)- 
tejt auch mal etwas an mich richten! Der 
Serr jei mit dir! 

Sn. den Dörfern Sleefeld, Nlerander- 
fron, Friedensrub, Lichtfelde, Prangenau, 
Steinfeld und Steinbach, allwo ich abends 
mit dem KXebensworte dienen durfte, o 
wie viele Lieben waren dort, die Sich 
meiner erinnern iverden. dürfte ich 
von jedem Dorfe einen nennen, und durch 
denielben die andern aufmuntern, von 
fih bören zu lajien? S Wall, Rlee- 
feld; W. Löwen, Mleranderfrone; dort be- 
juchte ich meine Nichte Pauls; Bernb. 
Sarms, Friedensrub; ©. Enns, Stein- 
feld; David Funf, Brangenau; Vetter Be- 
ter Reimer, Steinbady, muntert euch jelbit 
und andere auf, in der Rundichau von 
euch bören zu lafien! Der Einfehr und 
Pejuch bei allen war von arokem Segen. 
Möchte jo gern mit jedem einzelne Worte 
wechieln aber mein Auffat wird jhon zu 
fang werden. Dod) eine Frage an Br. 
Löwen, Aleranderfrong Wie ilt es mit 
deiner Frau wunden Fühen geworden? 
Ihr Coniins in Elifabetbtal, Job. Mar- 
tens und David Reimer, Taflet euch ichrift- 
lich vernehmen! Zwei Mal durfte ich in 
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Nlerandertal im Beriammlungsbaufe das 
Wort teilen. Br. Sudermann und ande 
re Yieben und auch die liebe Nichte Dörf- 
jen und Kinder dort, lailet von euch hö- 
ren! In Schardau bei den Kliewers Brü- 
dern auch VBejuche gemadt: Sollten die 
an ihre Ktliewers Freundichait nad Ame- 
rifa jchreiben, jo möchten fie dody meiner 
nicht vergeiien! 

Sn Bordenau Better und Bruder Hein- 
ri Köbn, ich vergeiie nicht unjer inti- 
mes, glückliches Beilammenfein.  Ie- 
jus jegne did und dein Haus! Xab dod 
hören von dir und den lieben Gejchwiltern 
dort. Ich fühlte Gottes Nähe in jener 
Abenditunde in eurer Mitte. 1. Mofe 
7, 16 war das Wort unierer Betradhtung: 
„Und der Herr jchlog hinter ihm zu.“ 

Sn Franztal, Bäders und Nadıtigals; 
fieit jemand die Numdihau, jo lafie er 
von ich hören! Es fam mir als ein gro- 
he8 WVorredht vor, dort Scmwiegervaters 
Wirtichait bei I. Bäders zu jehen. Freund 
Peter Neumann meldet manden, der ihn 
von Amerifa bejucht, in der Rundichau, 
doch; mein bat er vergelfen; bitte, lie- 
ber Freund lal; wieder von Grohmweide in 
der Rundichau hören! Grüße auch unjeren 
sreund Meter Ewert und finder, aud) 
AbrabamsSarders in der Wailenanitalt! 

Auch in Sparrau glüdlihe Stunden 
verlebt bei Wejchiwiiter Klaas Ennien, 
Dietrih Yöwen, Gerhard Harders. Was 
macht Mama Reimer bei euch? Lebt fie 
noh?  Pitte zu grüßen! Grüßet aud) 
Sriejens! Könnte von euch in Sparrau 
auch ein Vebenszeihen in der Rundichau 
Raum finden? 

Sn Gnadental vergejle ich nicht geive- 
ien zu fein bei Gejchiw. Düden und Dörf- 


iens. Solltet ibr an Geichwiiter Klaas 
Sieberts bier ichreiben, denft auch an 
mich! 


Da ich dort jo liebevoll allerwärts auf- 
nenommen worden bin bei Jung und Alt, 
jo fomme ich nocdy nadı Orloff zur alten 
Tante Kohann Regier. Bon ihren Wirt- 
ichaftsbalter Negier begleitet, durfte ic) 
dort im Dorfe etwas Umfjchau halten in 
der Taubitummenanitalt und anderen 
Stellen; auch durfte ich Lehrer Braeul an 
der Gentralichule beijuhhen. Much von dort 
möchte ich mal in den Blättern etwas Ie- 
fen! Xiebe Tante und, Mutter Regier, 
wenn Sie nocdy leben, einen Sprud für 
Sie: Nei. 46, 4 jei Ihnen aus der Fer- 
ne zugewinjcht! DO, wie war mir Orloff 
fo wichtig; war das doc der Ort meiner 
zweiten Geburt, meiner Befehrung vor 
13 Nabren! An wie mandes Bethel 
und Ebenezer durfte ich mich dort er- 
innern. Melteiter Abraham Görzen war 
damals in der Kirche dort ganz froh, und 
wir durften beide das Wort teilen. ALS 
ich Abichied von ihm nahm und fragte: 
Wo jehen wir uns wohl wieder — im 
Simmel? „Na, im Simmel,“ jagte er, 
und drüdte mir jo herzlich die Sand. Und 
fo bald ward Görzen abgerufen in die 
ewige Heimat. Fortiegßung folgt. 

Nacob Ridert, 

Weatherford, Dfla- 


Miftion. 


Kai Eow, Ehihle Prov., N. 
den 15. März 1913. 

Teure Gejchiviiter im Herrn! 

Die Gnade Jeju Ehrijti zum Gruß! Da 
von mehreren Seiten wir jhon aufgefor- 
dert worden find, über die Miflitonsarbeit 
bier in unjerem Felde in der NRund- 
ihau zu berichten, jo will ich heute diejem 
Wunich verfuchen nacdhzufommen. Bon gro- 
ben Ereigniffen Fann ich nicht berichten, 
denn e8 find eben die vielen Fleinen Dinge, 
mit denen der Miffionar von früh bis jpät 
beihäftigt wird. Die MWranfenbehandlung 
it ja für Dienstag und Donnerstag be- 
jtimmt. Aber es find noch viele andere Lei- 
den, mit denen diejes ummachtete Rolf m 
fümpfen bat. PBefonders Dieberei iit an 
der Tagesordnung. inem it diejes ge- 
ftohlen und einem andern jenes. Ein je- 
der jucht Hilfe, ob er im Nechten oder im 
Unredten ift. Wir nehmen uns ja nicht 
Serichtsiachen an; aber die Leute wollen 
das noch nicht glauben: Lniere Namens- 
farte jcheint ihnen bejier als Gold, darum 
ailt’s jehr vorfihtig zu fein. Ilniere Leu- 
te, d. b., die für uns arbeiten, dürfen auc) 
nicht jich irgend Gerichtsfachen annehmen. 
Doc; wir haben im leßten Jahr die trauri- 
ge Erfahrung machen müffen, daß zivei der 
GEvangeliften hierin untreu waren, und fich 
der Belohnung halber doc foldhe Saden 
annabmen und durch meine geitohlene Na- 
mensfarte den betreffenden Leuten wollten 
Recht verfchaffen. Solches ichmerzt uns ja 
tief. Wir haben jie von der Gemeinde ab- 
neiondert. Möchten fie bald rechte Buhe 
und Umfehr zeigen! 

Neben der Baltoral- und Evangelijati- 
onsarbeit, welche ja viel Zeit in Anipruc 
nimmt, haben wir jeßt noch mit der Ein- 
richtung unferer Station Pung Mina 
Sfien angefangen. Dieje Station war ein 
dringendes Bedürfnis geworden, um aucd) 
dem Siüdteil unferes Feldes das Evange- 
lim zu bringen- Durch die treue Beiiteu- 
er der Gejchwiiter im Seimatlande, wurde 
es uns ermöglicht, einen Blat in der Stadt 
anzufaufen, nämlih an einer der Ge- 
ihäftsitrahen, jodab der Plat jehr geeig- 
net it für tägliche Verfammlungen. Dod) 
die Gebäude auf diefem Grumditücd find 
verfallen, und durch die Weberflutung des 
aelben Flufies fait halb mit Erde unteriva- 
jchen. Wir müflen daher die alten Gebäu- 
de abbreden und nad) unferen Bedürfnij- 
fen bauen, d. b., die nötigen Einrichtun- 
gen treffen für die Miflionsarbeit dajelbit. 
Vor allem iit eine Fleine Hirche jehr nötig, 
wo wir Berfammlungen abhalten föönnen. 

Wir haben mit den VBorfehrungen für 
diefen Bau fchon begonnen. Das Gebäude 
wird nicht jchön fein, jondern einfadh von 
Biegeln errichtet, hat auch einen Biegelbo- 
den und eine Robrmatte-Dede.  Zmei- 
bis dreihundert Zeute werden Sitpläße 
finden. Der Koftenüberichlag iit etwa adht- 
hundert Dollard. BZweihundert Dollars 
find ihon an Sand, und wir haben das 
Vertrauen zu Gott, dab er wird die lieben 


China, 








Seihwiiter im Heimatlande willig machen, 
fir die nötigen Mittel zu jorgen, jo dal; die 
Kirche noch im Spätherbit fann errichtet 
werden. Ein mand)er hat ein Herz für die 
Miltionsiache und auch beionders für die 


Errichtung von Mifltionsfirchen, doch weil; 


er nicht, wie er jeine Gabe beijteuern Fann. 
Sch möchte darıım frei jagen, lieber Freund 


denfe nicht, dal; deine Gabe zu gering ift,, 


berzuichiefen; und falls diejes der Fall fern 
jollte, dem iit abzubelfen, nicht wahr ?Wei- 
ter brauchit du nicht zu warten, bis je- 
mand fommt, deine Opfergabe entgegen- 
simehmen. Naufe in deiner Seimatbanf 
eine gewöhnliche Banfanweilung (banfdraft) 
geradejo wie du wirdejt tun, falls du woll- 
tejt deinem Freund im Nachbarjtaat Geld 
ihicfen, und fjende fie uns per Rojt nad) 
der oben angeführten Mdrejie. 

Uns it ja bewußt, dab viele ernitlich 
für die Miffionsarbeit beten und mit Op- 
fergaben unterjtüßen. Sa, wäre es nicht 
fir euch, teure Gejchwiiter, jo fünnten ir 
auch nicht in diejer jo dringenden, aber auc 
zugleich jegenbringenden Arbeit jtehen. Da- 
rum lat uns aud Ferner mehr denn je 
Sand in Hand betend vorangeben! 

Die Arbeit bedarf nod) jehr nötig mehr 
Miltionsgeichwilter im Hetmatlande, die 
den Ruf des Herrn vernehmen und uns zur 
Hilfe fommen möchten; doc es bieten ich 
auch Schwierigkeiten, welche fie nicht gut 
iiberwinden Fönnen: Sabt uns darum 
ernitlich für fie und andere beten! Das 
Feld iit wahrlich reif zur Ernte, doch we- 
nig find der Arbeiter. Darum labt uns 
nicht den Befehl unfers Herrn Seiu vergej- 
ien: Bittet den Herrn der Ernte, dab er 
mehr Arbeiter in die Ernte jende!“ 

(Sriiend verbleiben wir, 

Gure geringe 
8. T.u.MariaProben. 

Ehicago JH. 3404 So. Dafley NAv., 
Dennonite Nescne Miflion- 

Liebe Miftionsfreunde! 

„Snade jei mit euch und Friede von 
dem, der da ilt, der da war, und der 
da kommt, und von den fieben Geiltern, 
die da find auch feinem Stuhl“, Offb. 1, 
t. 

ch Tas dieies Kapitel joeben; es ift jehr 
wichtig umd jo jenden wir dieies als Gruß 
an ench. Will denn der Mufforderung, et- 
was fir die Nundichau zu Schreiben, folgen, 
und wenn der liebe Editor noch Naum bat, 
darf er’s3 bemuben. ch wollte es jchon 
früher tun, aber die Zeit wollte es nicht er- 
(auben. 

Im Nammar erbielten wir den Ruf, nad) 
Inman, anias zu fommen, welchem id) 
allein Folge leiftete. Ich war frob, die Yie- 
ben wieder zu eben, denn wir fühlen uns 
inımer jo heimisch unter den Gejchriitern 
dort, aber dal; ich allein aefommen, ohne 
mein liebes Weib und Kinder, das gefiel 
ihnen nicht fehr. Wir fonnten jedoch nicht 
aut alle weg von unferem Arbeitsfelde. 
Die Türen waren auch itberall offen, und 
wir durften teilnehmen am Werfe des 
Serrn. Ein paar Wochen waren bald vor- 
über. Ich bejuchte nody Gejchwilter 3. A. 


Itlennonitifche Vundfiejan 


Wiens bei Minneola, ıumd dann ging’s 
weiter nach Senderion, Nebr,, wo am 9. 
Februar die Einfegnung der Gejchwiiter 
Ss. B- Epp ftattfand. Es gab auch daielbit 
reichlich Gelegenbeit zur VBerfindigung des 
Mortes Gottes, Wir, Br. B. DO. Ströfer 
und ich, fuhren von dort zu den lieben EI- 
tern md Gejcwiitern bei Litchfield, Neb- 
rasfa, wo wir jebr liebevolle Aufnahme 
und auch Selegenbeit fanden, das Evan- 
aeltum zu verfiindigen. Bon Xitchrield 
aing’s zuriick nach Sanjen, Nebrasfa, wo 
die Zeit jchon etwas furz war, aber wohl 
ausgemütt wurde. Wie eilt doch die Zeit 
jo jchnell dahin! Am 21: Februar nab- 
men wir Schweiter Eva Enns von 
Ktanjas, welche in der Miflionsarbeit bel- 
fen wollte, fuhr auch mit Abichied von 
den Lieben Geichwiltern, und famen am 
nächiten Morgen wohlbehalten daheim an. 
Trafen aucd) unjere Kieben alle wohl. Der 
Serr hatte jie bewaort und gejegnet, Ihm 
der Danf dafür! Wenn id an die Wege 
denke, die der Herr mich geführt, bewahrt 
und gejegnet bat, jo iit mein Ser; mit Danf 
erfiillt gegen den Geber alles Guten, und 
möchte auch allen Lieben ein Danfejchön 
zurufen, für alle eriviejene Yiebe, Freund- 
lichfeit und Mühe die ihr an mir bewiejen. 
Sshr werdet entichuldigen, wenn ich nicht 


‚erwäbne, wo ich ichöne Mahlzeiten erbal- 


ten, das iit ja jelbitveritändlich; aber wir 
durften mit Gläubigen beten, damit das 
sseuer und die Kraft des Heiligen Geiftes 
uns mebr und mebr belebe, um Zeugen für 
Sejum zu jein nad) Mattb. 3, 11; Apg. 
1, 8 und dann gibt der Herr auch weitere 
Snade. Wir durften mit Sindern beten 
und fie fanden Frieden im Blute des Yam- 
mes; dem Herrn die Ehre für jein Erbar- 
men. Dann famen wir oft an die Frage 
(man bört jie überall): „Wie fommt es, 
dal; To viele der Neubefehrten nicht voran 
geben md wachlen in der Gnade, fondern 
wie es Icheint, jtehen bleiben und zurid- 
geben? Sind wir Arbeiter ichuld daran? 
65 werden näamlih Erwedungsverjamm- 
lungen abgebalten, Iinterricht erteilt, da- 
mit die Leute fi aufmachen und befehren 
mögen, um fie als Streiter für Nefum ein- 
sureiben und dann — werden fie beinabe 
jicy felber überlalien- Man bat nicht Zeit, 
Vibelitunden, Unterrichts- und Gebetsitun- 
den zu baben. Weiden wir die Lüänmer 
Ghriiti, wie wir and lefen Mattb. 28, 19. 
207 

Unier bimmlischer Vater bat auch unfe- 
re Gebete erbört und bier jein Werf reidh- 
lich geieanet. E8 haben fich mandye See- 
len aufgemacht, Sefum als ihren Heiland 
angenommen und find willig, ibm zu fol- 
nen, Am 9. Dezember durften wir drei 
Berionen durd) die Taufe aufnehmen und 
am 30..März batten wir Tauffeit, wo 9 
Berfonen einen öffentlichen Bımd mit dem 
Herrn machten, und zwei wurden aufge- 
nommen. E83 war nod) eine Nungfrau, die 
wiinschte, getauft zu fein, aber ihre Wer- 
wandte erlaubten es nicht. E38 ift ihnen 
recht wenn fie zum Theater oder Tanz gebt, 
aber zur Miffton foll fie nicht. Der böie 
Seind, der Teufel, ift noch immer geichäf- 


30. April 


tig, Gottes Wort zu hindern; darum be- 
tet ihr Yieben, dal der Herr uns viel Gna- 
de ichenfe, Gottes Neich bauen zu helfen. 
ir haben es früber nie geglaubt, dai; es 
jo viele verlangende, hbungrige Seelen gibt 
iiberall in der Großitadt und auf dem 
Yande,. Much find wir frob, das wir am 
palienden Plat ein eigenes Miflionshaus 
und zwei leere Yots haben; bier ift ein qro- 
bes eld umd Ddieies Haus, welches wir 
zu mähigem reife gefauft, erweist ji) 
bald als zu Klein, bejfonders für Sonntags- 
ichule.- Nun war unser Gedanke, diejes 
Haus anzubeben und zurecht zu bauen. Das 
wiirde aber ziemliche Infoiten und nicht 
viel Raum geben. um wurde der Ge- 
danfe rege, auf den leeren Xots ein neues 
Millionshaus zu bauen und diejes ipäter 
‚zu verrenten oder zu verfaufen, aber das 
neue Haus wiirde acht bis zehn taufend 
Dollars fojten. Nedody dann hätten wir 
ein zwecentiprechendes, vallendes Haus 
des Herrn, und für den Herrn iit ja das 
Beite nicht zu jchade, ımd wir jchreiben die- 
jes nicht im Nuftrage von Menichen; aber 
iteben’ im Dienite Jefu, unjeres Herrn, und 
fiir ihn wollen wir alles wagen, und wir 
willen mande Mifltonsfreunde fühlen aud) 
jo teilzunehmen, wo der Serr ihnen die 
Tier öffnet. Wir haben das auf unfern 
Reifen erfahren, und in dieien Tagen ba- 
ben wir es gejeben, wie vergänglich alles 
Ssediiche it. Was wir mın fir den Herrn 
tum, ift nicht vergänglic oder vergeblich. 
Was wir nun tun, wollen wir auch bald 
tun; denn die Zeit eilt u. wer num fühlt teil- 
zunehmen an diefem Werfe, möchte uns 
willen lallen, was er bis zum Serbite tun 
fann und will. Des Herrn Segen wird 
reichlich auf uns ruben, und wer da Luft 
bat, bitte, bejucht uns, um mit der Arbeit 
befannt zu werden. 

Gtwas von der Arbeit: Mounntaa ift 
Raidhtag; Dienstag Bejuchemachen, abends 
Sinaitunde und Andacht; Mittwoc) jtudie- 
ren, vorbereiten, abends fahren wir von 
10 bis 12 Uhr zur Sappy Hour Million; 
Donnerstag Beluchemachen, abends Gebet- 
jtunde in den Häusern; Bejuchemadhen am 
Sreitag, und abends Bibel- und Gebets- 
ftunde; Sonnabend Neinmahen; Sonntag 
Sonntagichule u. VBerfammlungen abends- 
Diejes it jo gewöhnlich. 

Schweiter Enns fühlt fich jchon ziemlich 
daheim bier und ift tätig in der Arbeit. Wir 
ind froh im Dienite des Herrn. 

Cure Geichwilter, 

W. 5. und PB. Wiens. 


Baitor Nuffell genen die Million; vffen- 
bar in arofem Irrtum. 


(Der Berfafier der folgenden Nrtifel 
Mt MM. ®. Stover, ein Miflionar der 
„Eburd of the PBretbren” (ITunfer), der 
achtzehn Nahre in Indien gewirft hat.) 

Als ich diefes Nahr von unjerem Ar- 
beitsfeld in Indien nady Amerifa zurüd- 
fehrte, wurden bie und da ernitlihe An- 
fragen an mich gerichtet über Wajtor 
Nufiell, fein „Mellennium QTagesan- 
brucdy“, jein „Plan der Zeitalter“ und an- 
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dere billine Schriiten- Das folgende iit 
reine Antwort auf dieje Fragen. 

1. Gheiheidung —Raitor Nuflell war 
jeit 1879 verbeiratet, ift aber jeit 1906 
von feiner Fran geichteden. Seine Frau 
flagte auf Scheidung und der Gerichtshof 
erfannte ihr den Scheidebrief zu. 

2. Verfehrte Methoden. —Raitor Ruiiell 
bat eine Netie in die SHeidenwelt unter- 


nommen, amt die bibliichen Lehren von 
der ewigen Strafe der Gottlojen zu be- 
fümpfen. In Bombay bat er veriucht, 


diefe Lehre vor einer großen Beriamm- 
fung, die zum Teil aus beidniichen Sin- 
dus beitand, ins Yächerliche zu ziehen. In 
Indien jowohl als bejonder® in Ame- 
rifa gibt er aroie Geldiummen aus für 
Anzeigen in den arößten Zeitungen. In 
Bombay bie es in den Blättern, er jei 
der größte Gelehrte der Welt auf dem 
Felde der Bibelwilienichaften. Cine ein- 
sige Anzeige in der „Saturday Evening 
Rot“ joll ihn dreitaufend Dollars gefoitet 
babeır. 

Mehrere von jeinen VBiichern verjchwei- 
nen feinen Namen. DOft ift es der Fall, 
dal; Nufiell’s Schriften gekauft werden in 
der Meimung, da; es rechtaläubige Schrif- 
ten find. Weil der Name des Verfallers 
nicht angegeben it, und die Bücher zu 
billigen WBreifen verkauft werden, fin- 
den fie viele Käufer. Viele von diejen 
Wiichern tragen auf dem Titelblatt den 
Namen „Internationale Bibelforjcher Wi- 
fociation“, andere „PBibel- und Traftat- 
geiellichaft“, oder „Wachtturm.“ Wenn 
er auf dem Titelblatte oder jonit in die- 
fen Schriften feinen Namen angegeben 
hätte, wirrden viele, die dieje Bücher be- 
jigen, fie nicht aefauft haben. Nad) jei- 
ner eigenen Scriftausleqaung ift Niulel! 
eine jehr wichtige Berjönlichkeit. 

3. Falidhe Lehren —Ruiiell lehrt, dai; 
Ehriitus im Sabre 1874 auf die Erde ge 
fonmmen ift, und da er im Sabre 1914 
jichtbar ericheinen wird. Dann joll das 
tamjendjährige Neich aufgerichtet werden. 

Dagegen jagt das Wort Gottes: „Bon 
dem Tage aber und der Stunde weil; nie- 
mand, agıch die Engel nicht im Simmel, 
fondern allein mein Water.“ Mattb. 24, 
36. Er jprach aber zu ihnen. ES gebüh- 
ret euch nicht zu willen Zeit oder Stun- 
de, welche der Bater jeiner Macht vorbe- 
balten bat.“ Mpg- 1,7. 

Nuilell lehrt ferner: „Unier König wird 
ji nach und nach offenbaen, wenn cr 
wiederfommen wird. Ginige werden den 
nenen Serricher vom Himmel früber, an- 
dere Später wahrnehmen, aber zulett wer- 
den ibn aller Mugen jeben.“ (Studies 
in the Sfriptures, Bd. 2, ©. 138.) 
Bibel jaat: „Diejer Nejus, welder von 
euch iit aufgenommen gen Simmel, wird 
fommen, wie ibr ibn geiehen habt gen 
Simmel fahren.“ Mpa. 1, 11. „Denn 
aleihwie der Plik ausgehet vom Anfang 
und jcheint bis zum Niedergang, alio wird 
auc fein die Yufımft des Menjcheniob- 
nes.“ Mattb. 24, 27. Desaleichen Luf. 
17, 34. 

Nufiell 


Die 


führt aanz unbibliiche, jchrift- 


Wlenuonitifche Bundfihjan 


widrige Yehren über Ehriltum. Er lebrt, 
Sott babe zu Anfang den Erzengel Mi- 
chael erichaften, diejer, jei dann zu göttli- 
dem Rang erboben und Sejus genannt 
worden und babe an Gottes Statt alles 
erihaffen. Er wurde Kleiih und als 
Yohn für jeine Treue eriwedte Gott jeinen 
Setit aus dem Grabe und gab ibm Un- 
iterblichfeit.. Sein Yeib aber wurde in 
Sas verwandelt. 

Vergleiche mit Yoldyen unbaltbaren Er 
findungen Nuflells das Yeugnis der Hei- 
ligen Schrift: „Im Anfang war das 
Wort, ımd das Wort war mut Gott md 
(Hott war das Wort.“ ob. 1, 1. „Umd 
das Wort ift Fleiih geworden und bat 
unter uns gewohnet, und wir jaben jeine 
Serrlichfeit, eine Herrlichkeit als des ein- 
geborenen Sohnes vom Water voller Gna- 
de und Wahrheit.“ Nob- 1, 14. 
bet meine Hände und meine Füße; ic 
bin es jelber; fübhlet mich und jebet, denn 
ein Geift bat nicht Fleiich umd Bein, wie 
ihr jehet, dab ich babe.“ uf. 24, 39. 
„sch bin vom Bater ausgegangen md ge 
fommen in die Welt. Wiederum verlalie 
ih die Welt und gebe zum Bater.“ ob. 
16, 28. „Gott iit gefofenbaret im leid, 
gerechtfertig im Geijt, erjchienen den En- 
geln, gepredigt den Heiden, geglaubt von 
der Welt, aufgenommen in die Serrlic 
feit.“ 1. Tim. 3, 16. 

Nuflell leugnet die Dreieinigfeit, die 
Sottheit Christi und die Auferitehung des 
Yeibes. Die bibiliiche Xehre, das Chbri- 
its Gott und Menich geweien jei, wird 
von ibm befämpft. Gr lehrt, dal das 
taufendjährige Neid) eine nenne Gnaden- 
jeit bringen wird. Diejenigen, welche 
jih in dieiem Neiche nicht zu Gott wenden 
und bejiern, jollen von Feuer verzehrt 
werden, md zwar joll nicht muır der Yeib, 
fondern auch die Seele im Feuer m- 
fommen. Nur die Gerechten jollen nad) 
dem taniendjährigen Neiche eriitieren. MI- 


_ 
‚ 
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jo Werwerfung der ewigen Strafe der 
Sottlojen. 

Wenn aber Gott den Gottlojen nad 
Dieier Smadenzeit eine Gelegenbeit zur 


Befehrung gibt, was gegen alle Schrift- 
Lehre sit, und wenn dies nach) Nuflell’s» 
Anficht feine Liebe beweifen joll, warum 
jollten diejenigen, die jich in der zweiten 
Snadenzeit nicht befehren, nicht eine dritte 
und vierte Gnadenzeit haben? Eins wiür- 
de ebenio jchriftwidrig jein wie das ande- 
re. Wer die Lehre des Wortes Gottes 
iiber dieien PBunft nicht annehmen will, 
wird auf törichte Meinungen fallen. Wadı 
der Ansicht der Hindus muß der Menjch 
iehr oft aeboren werden, bis er endlid) 
das Yiel erreicht, alfo jedesmal eine neue 
(Snadenzeit- 

4. Seine Miffionsberidte. —NRufiell bat 
eine Netie unternommen in beidnifche Yan- 
der, um Miflionare zu beiuchen und jich 
über den Stand der Million Auskunft zu 
verichaffen. Er bat aber überall mur 
iehr furrze Befuche gemadht und nahm ic) 
nicht die Zeit, jih aründliche Kenntnis 
zu verjchaffen. Nach jeiner Nidfehr gab 
er allerlei ungünstige Berichte, die zum 
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Teil ganz unrichtige Angaben enthalten. 
Auch behauptet er, dah die Miflionsgaben 
im Niücdgang begriffen find, eine Angabe, 
die den Tatjachen durchaus nicht entipricht. 
Etwa 30 Millionen Dollars werden jett 
jährlich von der protejtantiichen Ehriiten- 
beit fiir Miflionszwerfe gegeben. 

5. Die wahrfcdreinlidhen Neinltate dieier 
Yehren — In der Gejchichte der chriitlichen 
Kirche it es oft vorgefommen, dal die 
Zeit der Yufunft Ehriiti feitgeießt \wor- 
den it, und in allen ‚Fällen baben ich 
nicht wenige Durch solche Berechnungen 
und Borausfagqungen verführen lallen. Im 
Sabre 1000 waren viele Ehrilten der An- 
jicht, dal die Zeit der Wiederfunit Ebhri- 
jti vorhanden jei. Ebriltopb Columbus 
war der Meinung, dab Ehriitus innerbalb 


150 Sabre fommen werde Sur ‚Jeit 
Krommells in England alaubten viele, 
dal; das taufendjährige Neich) mit dem 


Sturz des fünigliden Haufes angebrochen 
jei. Viele meinten, der Serr werde im 
Sabre 1666 fommen,. Schiwedenborg jek- 
te die Yeit auf das Sabr 1757. Willi- 
am Miller predigte, im Sabre 1843 wer- 
de Ehriitus wiederfommen, und gewann 
50,000 Anbänger. Cbannigq jagte, 1867 
jet das Nahr. Nuffell behauptet, 1874 
jet der Serr gefommen, aber im Nabre 
1914 sollte er allen offenbar werden md 
das taniendjährige Neich beginnen, 


ls vor 10 Nabren Nobn Nlerander 
Dowie mit Ertra-Yug md aroem Gefol- 
age nach New Horf 309, um dieje Stadt 
aleihjam im Sturm einzunehmen, mad)- 
te dies im ganzen Yande aroßes Auffehen. 
Niele meinten, er werde Erfolg haben in 
diefem Ilnternehbmen. Aber e8 zeigate fich 
bald, dab dies mur der Anfang feines 
IIntergangs war. Heute madt Nuffell 
ähnliches Nufieben. Wie durd Dowie, jo 
werden auch durch ihn nicht wenige ber- 
rührt. Weil feine Schriften zumeist feinen 
Namen nicht tragen, ift beim Ankauf von 
religiöien Wüchern große WVorficht nötig. 
Man bitte fich vor den fehriftwidrigen Leh- 
ren dieles Mannes, denen er ein fo jchö- 
nes MAnfeben zu geben versteht, und vor 
jeinen Drudjchriften. 


Die Freiheit der Menichen. 


Es it ein Irrtum wenn man meint, 
der Menich jei abjolıt frei. Wenn das 
der Fall wäre jo wäre er Gott umd Gott 
wäre nicht mehr Gott. Frei ift der Menid) 
nur jo weit, al Gott jich dem Böfen gegen- 
über paffiv verhält. Er duldet äußerlich 
war das Böje in feiner Qanamut (Mpa. 
13, 28—30, 39; Röm. 1, 18; 2, 5) und 
zulett richtet er es. sreiheit bat der 
Moenich nur innerhalb der von Gott geiek- 
ten Schranfen. In diefem Sinne heiht es 
in Ser. 10, 23: „Des Menichen Tun jtebt 
nicht in seine Gewalt.” In Bezug auf 
uniere Lebensaufgabe und unieren Zebens- 
weg Find wir Ton und Gott ift Töpfer Er 
it uns feine Rechenihaft jchuldig (NRöm. 
920 ff. An die Ordnung Gottes it 
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der Menic abfolut gebunden. Natürli- 
che Freiheit, da der Menich tun kann, was 
er will, aibt es nicht. Sie ijt ein Trugbild 
des Liigners von Anfang an. 1. Moie 3, 
1-—4. Die Menfchen, die von Gott frei 
fein wollen, werden Anedhte der Sünde. 
Gott dienen ift wahre Freiheit und frei vor 
Gott iit nur derjenige, den der Sohn frei 
madt. Xob. 8, 36: „Wen der Sohn frei 
macht, der ijt recht frei.“ 
9 Martens. 
Ehortita, Orenburg. 








SFortießung von ©. 9. 


Amerika zu grüßen, welche ihrer im Ge- 
bet gedenten follen. 3 
Schließe mit Epb. 6, 18. 
Peteru. A. Warfentim. 

EChutor Selenje, den 17. März 19. 
Werter Editor der Rundichau! 

Ic) bitte, diefe paar Zeilen in die Rund- 
ichau aufzunehmen. Erjtens meinem On- 
fel Peter Faft einen herzlichen Gtuß! Er 
wohnt in Needley, California, und Dan- 
feihön, lieber Onfel, für das Briefjchrei- 
ben. Wir find gejund und wiünjchen Ib- 
nen das Gleiche. Unfere Mama iit jehon 
ehr jhwah. Meine Geichwilter jind ge- 


fund jo viel ich weiß, und Onfel Gerhard. 


Fajten mit Hindern zujammen, jopiel wir 
willen, auch gefund. Den 11. März fin- 
gen wir an zu pflügen, it aber nicht jehr 
ichön. 

Dann haben wir nocdy Freunde in Bub- 
ler, Hanjas, David Eigen. Wir winjchen 
euch die beite Gejundheit an Leib und 
Seele, Wir find, Gott jei Danf, ae- 
iund. Ich mub doch 'mal verjuchen, ob 
wir von euch einen Brief oder ein Xebens- 
zeichen befommen werden. Wir haben doc) 
gejchrieben, und wenn ihr unjere Adreiie 
nicht wit, jo will ich fie aufjchreiben: 
Sohann 3. Klafien, zur Webergabe an 
Dietrih D. Fait, Ehutor Selenje, Boitabt. 
Kriworofbie, Station Grifchino, Gouv. 
Sefater., NRufiia. 

Wenn ihr jo jchreibt, dann erhalten wir 
allemal die Briefe, das beit, wenn sie 
nicht verloren geben. 

In Sibirien babe ich aud) viele Freun- 
de. Sollte von meinen lieben Freunden 
wer die werte Nundichau lejen, und die 
Adreile finden, jo bitte ih, mal zu jchrei- 
ben. Da iit mein Bruder Nohann Falten 
und ein langes Ende Schmidten von Su- 
worowfa dabingezogen. Bitte, laßt von 
euch hören oder jchreibt durd die Rund- 
ihau; dann fommt das PBriefichreiben viel 
billiger, denn jebt, für 10 KRop. jchreibe 
ih mehr als nah 10 Stellen. So ein 
autes Blatt, nicht wahr, und von allen 
Seiten bringt e8-Nadricht. Ich rate euch, 
das Vlatt zu balten. 

Nun mu ich jchliehen. 
vor ung, 

Dietrid u. Mar. 


Seid gegrüht 


Fait. 





Naiijiefd Lagunafa, Sibirien, 
den 14. März 1913. Liebe Rundichau! 
Als wir No. 9 erbielten und das Platt 
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durdyichauten, fanden wir auch etwas bon 
unferem DOnfel ob. Wull, Borden. Sie 
wiinichen zu willen, was die Serzenberger 
machen. Nun, wir erhielten fürzlicy von 
unjerm lieben Bapa eine Karte. Er teilt 
fur; mit, daß er mit der Gejundheit nicht 
zu Beit ilt. Die lieben Schwiegereltern 
waren beide franf. Ihr Subiläumsfeit 
der Goldenen Hochzeit fonnten fie nicht 
feiern. Es traf den 12. Februar lau- 
fenden Jahres. Der liebe Bapa hat län- 
gere Zeit jehr jchiver mit der Luft. Soviel 
man uns von dort unterrichtet, find Neu- 
manns geiund faaf hat am 24. Febr. 
in Donsfaja, Samara, mit einer Marga- 
reta Ihiejien Hochzeit gehabt. Wir wiin- 
ihen, da der Herr den lieben Kindern 
durch die zweite Margareta eine liebende 
Mutter zugeführt haben möchte. 

Das Wetter it bei uns jchon mehrere 
Tage recht umfreundlih. Es it dimfel 
und großer Wind. Dabei fängt es an zu 
tauen, Nocd iit aber qute Schlittenbahn. 

Den lieben Editor und alle Yeier hiiben 
und drüben herzlich qrühend, 

Zeichnet, 
9. Born. 





DIaatfeld, Rot Werhnii Nogatichif, 
Taurien. Da ich fchon lange nicht für die 
Rundichau geichrieben habe, will ich einmal 
wieder etwas von uns berichten, ganz be- 
jonders umjeren Xieben in Amerifa, von 
denen jo wenia zu bören ilt. 

Warum feid ihr fo träge mit dem Schrei- 
ben? Wir leien jehr gern Briefe An 
Daniel Teichröb, den Bruder meines Man- 
nes haben wir zu Weihnachten einen Brief 
abgegeben, babt ihr den nicht erhalten? 
Auch ich babe vier Geichwiiter: Warım 
ichreibt feiner, habt ihr ums ganz vergej- 
ien? Was mact ihr, uniere Kinder Wil- 
beim Diiefen, jeid ihr aefund? Es freut 
mich immer, wenn ich böre, da alle ge- 
fund find. Die Gejumdbeit iit der größte 
Reichtum auf Erden. 

Sohn WBeter, deine letten beiden Prie- 
fe haben wir erhalten und freuen uns dei- 
ner Sejundbeit. Dann mu ich euch noch 
ichreiben, da der Vater nicht jehr aeiund 
it. Er bat Karbunfel in Genid. Er bat 
ih Schon zweimal fchneiden lajien. 

Wir möchten auch gern einmal alle ie- 
ben, aber es ilt zu weit; wenn wir ums 
nur dort alle treffen möchten, wn Fein 
Scheiden mehr ilt. 


Schon viele find an jenem Ort, 
D, wär’ ich auch fchon da! 

Dod) folg’ ich jtille Gottes Wort, 
So fomm’ ich immer weiter fort, 
Sing’ einit Sallelırja. 


Dann mu ich noch ein weni nad) 
Drenburg, wo mein Mann noch Gejchwi- 
iter hat: Was macht ihr, jeid ihr noch nicht 
untergeltimt? Bon euch und den Bet- 
tern amd Nichten möchten wir gern Briefe 
leien. 

Peter Breuls in Sibirien, meine liebe 
Scweiter Tine, was macht ihr dort? Ron 
euch befamen wir noch feine Briefe. Wir 





30. April 


möchten jo gern erfahren, wie es end) dort 
geht. Ber ums ijt es noc immer jo beim 
alten: Smmer jorgen für den Verwalter, 
dab er zufrieden ilt. 

um noc ein wenig nad) Bruder Peter 
Diiden in Sgnatowfa. Was macht ihr? 
Ssbhr könnt doc jo Ihön ichreiben, warum 
ichreibt ihr dann nicht, habt ihr nicht Zeit? 
Auch von euch, ihr Freunde, möchten wir 
gern Briefe lejen. 

Dann mm ich Wieder zuriick nad) Ame- 
rifa, zu Vetter las Peters. Komm dod) 
'mal wieder ber, wir wirden dich gern in 
unferm Saufe aufnehmen. Auc ihr üb- 
rigen Freunde, jeid alle gegrüßt- Gott mit 
euch, bis wir uns wiederjehen. 

Dann muB ich noch den Editor fragen, 
ob er das Geld, welches wir im Jahre 
1912 für Nundjchau und Nugendfreund 
abgeichieft, haben, erhalten bat? (Sa, dan- 
fe! Wir haben es anfangs 1913 erhalten. 
6».) 

Ya. und Beter Teihröb. 


Ssıldau, Nusl., den 24. Febr. 1913. 
Werte Nundichan! 

Juerit fomme ich mit einem Gruß der 
Liebe an alle, die fich noch des Dorfes Fi- 
ichau erinnern, au an den Editor ımd 
an alle, die jich des Dorfes nicht mehr er- 
innern fünnen. 

Veranlafiung zu diefem Schreiben gab 
mir die periönliche Aufforderung meines 
Schulbruders Nafob Scierling, auch ift 
ihon mrehreremal angefragt worden nad) 
unjerem alten Water Kornelius Spenit. 
Der wird nicht was berichten, jo will ich für 
ibn schreiben, Er iit bald drei Nabre 
franf gewejen. Er ilt bald 86 Jahre alt 
und lebensjatt- 

Sn No. 2 der Nundichau fragt eine Wit- 
we Wäarfentin nad dem Vater. Der will 
ich berichten, daß ich dem Water das Lied 
vorgelefen babe. D dann bat er geweint; 
aber er fonnte ji lange nicht beiinnen, 
wer die Warfentiniche war. Much wenn 
jonjt jemand durch die Rundichau nad) ihm 
fragte, jo babe ih ihm das erzählt. 

Sch will auch berichten, wie er franf 
wurde. Der Vater hatte die Wirtjchaft an 
feinen Sohn Gerhard verfauft; aber er jag- 
te, er wolle nicht eher aus der Wirtjchaft 
aeben bis er tot jei und wir ihn binaustra- 
aen wirrden. Im Sabre 1910, den 9. 
März befam er den Schlaganfall auf der 
linfen Seite. Sein Mund war ganz nad) 
der linfen Seite gezogen: De” Doftor jag- 
te, es fünne auch noch lange dauern, und 
es iit auch jo geworden. Er mul ganz be- 
dient werden wie ‚ein fleines ind. Die 
linfe Seite iit ganz verfrüppelt. Er iit 
auch ichon jehr Schwach, jedoch fein Gedächt- 
nis tt noch aut; freilich bat er Nltersichwä- 
heit. 

1881, den 16. Auguit iit feine Frau ge- 


ftorben unere Mutter. Witwer iit er 
noch bis jeßt. MAinder find ihm 12 gebo- 
ren, Won diefen find jechs aeitorben md 


jehs noch am Yeben. 
nit Schreiber diefes; 


Anna it verbeiratet 
Katharina niit Wil- 


beim Penner und Suianna mit Abraham 
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Penner: Beide PBenners find Söhne der 
Yarwfa-Benners. Nornelius ijt verbeira- 
tet mit Selena Harder, Peter mit Sujan- 
na Bojchmann.. Dieje beide wohnen in 
Samara. Gerbard hat die zweite Frau. 
Die erite war Maria Yöwen md die zivei- 
te Selena HSübert. Die Tochter der Nichte 
meiner Fran schrieb dieien Sommer an 
mich einen Brief für den Vater, den derjel- 
be auch befommen bat. 

Heinrich Unraus jind von Gnadenheim 
ausgewandert. Könnt ihr euch noch unjer 
erinnern? Ich faufte damals den Unter- 
wagen von dir. Seid ihr noch am Leben? 
Schreibt uns und gebt uns eure Ndrejie 
mit. Da find auch nody meine Halbbrü- 
der Diedrich und Abraham Ennsjen- Euch 
will ich jagen, dab ich ichon den Brief von 
Abraham beantwortet habe. Wo iit Peter 
Warfentin geblieben, ijt er nicht mehr am 
Leben? Da find noch mehr Schulbrüder. 
Du, Iafob Schierling, deine Bettern find 
noch am Leben. Nafob Bojhmanns wohnen 
auf Sagradowfa im Dorf Friedensfeld. 

Der Sefumdheitszuftand bier im Dorf it 
aut; audy) Schreiber diejes it jamt Min- 
dern gejund, aufer unferem Water Kor- 
nelius Spenit. 

Der Winter ift bald zu Ende. Das Waj- 
ier 1ft bald abaelaufen; aber das Grund- 
wailer ift jebt hoch geivorden. Es haben 
ihon mande Wafier in den Ktellern, Die 
Gifenbabn gebt bier jhon dicht vorbei, 
aleicy hinterm Wald. Bei der Mittelitraße 
fommt die Weberfahrt: Wir miürlen mit 
allem Setreide iiber die Bahn fahren. Wenn 
jett ein Freund jollte berfommen, der fann 
bei Lichtenau ausiteigen, wenn die Züge 
erit laufen werden. 

Was macht der alte Editor M. B. Faft? 
Gin Gruß auch an ihn; haben wir doc) zu- 
jammen an einem Tisch zu Vefper getrun- 
fen. Ihre Berichte in der Rundichau wer- 
den mit Begierde geleien. Nochmals dan- 
feichön, dal fie uns befucht haben. 

Somit verbleiben wir eure Freunde und 
Milpilger nach Zion. 

Seinr. u-Anna®Bojhman. 


Kubanfa, DOrenburg, Ruhland, den 
23. Februar 1913. Einen herzlichen Gruss 
an alle Zeier und den Editor! Weil ich 
ihon zwei Sabre eine Yeferin der Nund- 
ihau bin und mir die vielen in der NRumd- 
jchau fonmenden Grüße an alle Yeier, ob 
befannt oder unbefannt, auch anrechne, jo 
will ich auch einmal einen Bericht einien- 
den, bejonders weil wir die 6 Nubel fiir die 
Nundichan bei X. Nanz, Kammichewa ein- 
aezablt haben ımd er meinte, daß es fo in 
der Ordnung jei, dal wir die Duittung 
jelbit binjchiefen. 

sch babe in Amerifa auch noch Brüder 
und jo viel Freunde und nocd) viel mehr 
Refannte, auch noch einen Yehrer Nobann 
IInrub, früber Sierichau. Weil ich jchon 
56 Nahre alt bin u. zum eritenmal etwas 
sur Veröffentlichung jchreibe, jo hoffe ich, 
werden die Zejer es mir nicht jehr jchiwer 
anrechnen, wenn es etwas langweilig wird. 

Sch bin NAganetba Neufeldt, geb. Nei- 
ner, früber Sierichau, jett Kubanfa, Rost 
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Bretoria, Station Plattowfa, Houv. Oren- 
burg. Diejes diene allen Gejchtwiitern zur 
Nachricht. 

Sch fann euch berichten, dal wir im Sab- 
re 1912 eine jchöne Ernte gebabt haben, 
welche die vorige Mihernte jomebhr ver- 
ichmerzen läht. Wir baben es ums an 
nichts Fehlen lalien, haben vier Schweine 
aeichlachtet und zwei junge Ochien. Hat- 
ten auch noch Weizen zu Mehl, aber zur 
Saat muhten wir uns von der Kolonie bo- 
len, welches uns zum teueriten PBreije an- 
gerechnet wurde, und danıı muhte es nocd) 
2000 Werit per Bahn u. 65 per Schlitten 
transportiert werden. Da wird dod) viel 
Schulden gemadt. Aber diejes Jahr umd 
no chein jolches, dann ilt alles vernarbt. 

So gehe ich denn zum Bruder Reter Nei- 
mer ich glaube, jeßt Zebigb, Hans. Wie 
ih aus dem Schreiben der Frau SKtrauie 
iebe, dann joll deine Frau jehr Franf fein. 
Wenn du, liebe Schwägerin, noch unter den 
Lebenden bift, dann jeid von uns herzlich 
gegrüßt. ES foınmt einem beim Ktranfiein 
auch manchmal jo vor, als wenn es will 
Abend werden md der Heiland ich itellt, 
als wenn er will weitergeben ımd uns ver- 
(alien. Aber wenn wir ihn nötigen, bleibt 
er doch wieder. Mich ich will deiner fürbit 
tend gedenfen. Bitte, Bruder, ichreibe doc 
einen Brief. Nun, Bruder Nobann (Mi- 
hiqan oder Munich), ich bitte dich ebenfalls 
um eimen Brief. Ich fann dich jehr grü- 
hen von deinem Iugendfreund Sranz Stob- 
be in Klubnifomw, früher Sierichau. Er iit 
jehr begieriq, etwas von euch zu erfahren. 
Schreibt mr, dann gebe ich es ib mau le- 
jen; wir wohnen feine Werft von einander. 

Safob Neimers, wo haltet ibr euch auf? 
Sch möchte gern willen, wie eure NMdrefie 
it, und noch vieles mehr. Die Priider 
Abram und Heinrich Neimer find nicht 
mebr unter den Yebenden, aber haben wir 
doc; eine Schwägerin des lettern, eine An- 
fe, und Du baft auch noch, nachdem wir 
hören, einen Fleinen itrammen Nungen, 
Seinrih. Schreibe uns doch md schickt 
uns eure Photographie, dal; wir euch Fen- 
nen lernen: 

Nun noch zu Peter Strauien, Vebiab, 
Ntanjas. Ich ichiefe eich heute einen Brief 
und eine Photographie. Wenn ihr es nicht 
befommt, ift e8 verloren gegangen. Schreibt, 
ob ihr es erbalten babt. 

Dnfel Serbard Rahn, früher Sparrau, 
jekt, alaube ih, Mountain Zafe, Minn,, 
wie fommt es, dal du uns jo vernacläl- 
ligitt? Dur ichiekit uns feinen Brief und 
fein Bild. Mitien wir erit nach Taurien 
fahren, wenn wir euch jeben wollen? Bor 
wei Sabhren babe ich dich mit deiner jeti- 
gen rau geieben. Ach, es jind dod) jo vie- 
le, die ic) erwähnen fünnte, weil; aber nicht, 
ob jte alle leben. Wer uns fennt, lalie von 
ih bören! 

Wir haben bier einen langen Winter. 
Aber mım fanat es an, Schön zu werden: 
Aber ebe der Schnee alle jein wird, das 
wird doc mod) 6 Wochen dauern, md dann 
it der Frühling mur jebr Furz, darum 
fangen wir jebt ichon mit dem Schafichee- 
ren an. Dann fangen auch die Spinnrä- 
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der bald an zu jchnurren. Das wird den 
amerifaniihen Weibsleuten altınodiicdh vor- 
fommen, it aber doc ein jchönes Sand- 
werf fiir mich; denn dann denfe ich immer 
an Mutterchen und an meine Nugendzeit, 
wo wir zujammen geiponnen haben. 

Huf Wiederfeben! Ich arühe euch alle, 
auch im fernen Sibirien. 

Yganetba Neufeld, 


Kinelewfa, Som. Wolhynien, den 
3. März 1913. Einen berzlihen Grus an 
Editor umd Lejer! Lieber Onfel Jafob! 
Da wir Ihren Brief in No. 6, Seite 6 der 
Rundichau geleien haben, haben wir uns 
berzlich gefreut, da unjer Schreiben nicht 
vergeblich geiwejen ift, und fo jich auch der 
lette Onfel gefunden bat: Bon Onkel No- 
bann wuhten wir aud) nichts, bis wir vor 
etlichen Sabren dur) den Dienit meines 
Bruders Peter auf der Yoritei von ihm 
erfuhren. Onfel Yohanns ältejter Sohn 
Abraham diente da und ebenjo mein Bru- 
der Peter. Da wurden fie mit einander 
befannt. Onfel Seinrih fam einmal aus 
Warihau bier nad’ Wylbynien. Er war 
dort Tijchler getiveien und wollte das Hand- 
werf bier audh treiben; aber er fonnte bier 
nicht jo Arbeit befommen, daß er joviel 
verdienen fonnte wie in Warjchau, und 
fehrte wieder zurüd und feitdemn haben 
wir noc feinen Brief von ihm befommen. 
Doch Onkel Johann ichrieb einmal, dab er 
ibn um Unterftügung gebeten habe und er 
ihm aud) zweimal Geld geichicft habe. Nett 
willen wir weiter nichts von ihm. Mit On- 
fel Johann find wir jett ichon jehr befannt; 
er war ja diejen Winter mit feinem Sohn 
Herman bier zu Bejuh. Ich befuchte fie 
auch einmal- Ich kann es nicht beichrei- 
ben, was für eine herzliche Ysreude es ilt, 
wenn Freunde fich zufammenfinden, die nie 
mehr einer an den andern dadıten, weil fie 
ja ichon als fleine Rinder von fremden 
Leuten in alle vier Eden der Welt ver- 
nonmmen worden, erzogen und alt geworden 
waren, ohne das einer vom andern etwas 
erfahren hatte. In eines jeden Herz mag 
wohl oft die Frage aufgeftiegen jein: „Wer 
weiß, wo mein Bruder fein mag oder wie 
es ihm gebt?“ it es nicht eine große 
freude, wenn fich joldhe Brüder dann in 
einem Alter von 70 oder gar 80 Nahren 
ufammenfinden ? 

Vieber Onfel Nafob, Sie fragen nad 
Ssbhrem Schwager Heinrih Schröder. Bon 
dent fann ich berichten, dab er die Wirt- 
itaft jemem Sohn und Schwiegerjohn 
iibergeben bat umd ber ihnen auf NAusge- 
ding it? Weiter fann ich von ihm nichts 
berichten. leber den Auftrag von Korne 
ms Both fann ich wenig berichten. Bier 
it ein Heinrich Both, deiien Onfel Benja- 
min Both aus Polen ift nad) Amerifa ac- 
sogen, aber von deilen Söhnen fann jich 
Dieier nicht erimmern, wie jie geheißen ba- 
ben.  Dieier iit ein Senjenichmied. 

Lieber Onfel, ferien Sie fo aut und jchif- 
fen Sie uns Ihre Mdrefje, dam werde ich 
Ihnen brieflich auch unjere ganzen Erleb- 
niiie berichten. Als Onfel Nobann bier 
war, haben fich die alten Brüder photogra- 
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Ein Minnejotaer Handelsreijender 
übel dran. 


In einem Aifidavit vor einem Notar in 
St. Baul verficherte ein Handelsreifender 
folgendes: ch hatte ein jcrophulöjes Ge- 
ihwiür von der Gröhe von 2 bis 3 Boll 
auf der rechten Seite des Haljez iiber der 
Kehlader — einer gefährlichen Stelle. Ich 
wurde von vielen Merzten behandelt, aber 
ohne Erfolg. Allen’s Ulcerine Salve beilte 
das Seichwür in jehs Monaten. 

Dieje Salbe iit einer der ältejten Heil- 
mittel in Amerifa und jeit 1869 befannt 
al8 die einzige genügend fräftige Salbe, 
chronische Gejichwiürre und alte Schäden zu 
heilen. 

Allen’s Ulcerine Salve wirft durch Mus 
ziehen des Giftes und heilt die Wunde von 
Grund auf. Sie ilt fo wirfiam, da iie 
friiche Schnitt- umd andere Wunden in ei 
nem Drittel der Zeit heilt, die erforderlid) 
ilt, bei Anmwenduna von gewöhnlichen Sal- 
ben und Liniments. Sie heilt Brandwan 
den und Berbrühbumngen ohne Narben zu 
binterlafien. 

Ver Volt 55. 3. P. Mlen Medicine 
Company, Dept. Pl., St. Paul, Minn. 





pbieren lajien. Es möchte ignen aud) inte- 
rejlant jein, jie auf dem Bilde zu jeben. 
Wenn wir Ihre Adrefle haben, dann fün- 
nen wir fie Ihnen jchicken. Noc einen 
berzliden Gruß an Sie alle, liebe Freun- 
de. Schreiben Sie jo bald wie möglich 
wieder. ch verbleibe Ihr treuer Sreund 
Dav. PB. Franz. 


a 


Dobromwfa, Stadt Bawlodar, Nufl. 
Werter Editor! 

Werl wir jcehbon drei Sabre Numdjchaule- 
er find und von Freunden und Befannten 
darin finden, jo jende ich euch einen fleinen 
Auffag für die Nundichau ein. 

Gritens jage ich dem lieben Onfel Ger- 
bard und Tante Fait, Fielding, Sasfatdhe- 
wan, die ums die Numdjcha jchieken, berz- 
lich Danf dafür. Nett möchte ich den Edi- 
tor bitten, eine Fleine Menderung in der 
Ndrelle vorzunehmen, denn unfer Dorfs- 
name ift jet Dobrowfa, Alfo iit die Ad- 
rejie jeßt: Dobrowfa, Stadt Bawlodar, 
Roitfaiten No- 2, Semipalatinsf. Obl. 

Zuerjt mul; ich nach Fielding, um On- 
fol und Tante und Eltern die Nachricht zu 
geben, daß wir, Gott jei Yob und Danf, 
wieder gejund sind. Wir baben Ddiejen 
Winter jehbr aefränfelt. Grit batten die 
Kinder alle der Neibe nah) Scharlachfieber 
und ebe fie das alle üiberitanden hatten, be- 





Mehr _ Geld aus Geflügel! 


Unier 80 Seiten Deuticher Aatalog 
gie Ihnen wie ın Wort uud Wild. 
wccessful Brut: und Aufzucdtsaps 
parate, Naffenecyteß Geflügel, Brut» 
eier vieler Sorten, jowie Bedarfs 
artıfel N miedrigften Preiien. Katalog 
frei. Deutiches Bud „Richtige yüt« 

teruug fieıner Rüten 10 Gents, 

Des Moined Iucubator Go, 

182E Second Str. Des Moined, Iowa 
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fam Siaaf Naiendiphtbherit. Als der eben 
auf den Fühen war, befam David ein hißi- 
ges Fieber. Das war nod) nicht ganz über, 
dann befamen diefe beiden wieder Wind- 
poden. est jind jie vierzehn Tage lang 
jehr gejund geweien. 

Uns gebt es im Srdtfchen troß der guten 
GErute no nur gerade jo, wie alle Jahre; 
denn wegen der niedrigen Preiie miülfien 
wir wieder alles hingeben, um die drüf- 
fenditen Schulden zu bezahlen. Und jebt 
gebt das Schuldenmachen wieder los; denn 
ein Prerd muhten wir, weil es jchlechte Füi- 
be hatte, billig verfaufen, und jeßt zur 
Saatzeit fehlt wieder ein jtarfes Pferd, 
denn für drei Verde gebt unjer Pflug zu 
ichwer. Weil uns beim Zandvermejien al- 
[es Wieje zugefallen ijt, miüflen wir ivieder 
viel Wieje brechen. 

Das Wetter it bier diefen Winter jehr 
falt gewejen, aber es hat nicht jo viel ge- 
Hiimt wie im vorigen Winter. Schnee ba- 
ben wir aber viel auf der Steppe. Die 
Wahn iit jo od, aufgefabhren, als wenn 
man auf dem Eijenbabndamm fährt. 

Was macht ihr, liebe Eltern, denn im 
Amerifa? Schreibt uns dod einmal recht 
lange Briefe. Und Ihnen, lieber Onfel 
und Tante, jagen wir einen berzlichen 
Danf ımd ein VBergelt’S Gott fiir die Rund- 
ihau. Mit Schmerzen babe ich auf die er- 


ste Nummer der Rundichau geivartet. End- 


(ich traf fie ein. Da bättet ihr einmal 
freundliche Gefichter feben jollen. 

Zeid noch alle herzlich gegrüht von cu- 
ren Sreunden umd lindern. 


Sob. u. Kath. Harder. 





(Fine wunderbare Grrettung. 
‚lleber das aroße Wilifo, mit welchem 
in den überfluteten Gegenden Obios viele 
jih dem Nettungswerf bingaben, bört 
man viele WVerichte. Wiürdige Kandidaten 
fiir tarnegie Nettungsmedaillen wären in 
Dielem Gebiete zu Hunderten zu finden 
Inter den Merzten, welche jich jofort von 
Kineinnati nach Davton auf den Weg be- 
gaben, als der Silferuf eraing, befand 
jih Dr. Ed. S. Thbomfon. Er ichloi; fic) 
denen an, welche mit dem aroßen Motor- 
boot der Wurliger Co., nad) Dayton ae- 
jchieft wurden. Nachdem man mit diefem 
Boot in Dayton wertvolle Hilfe aeleiitet 
batte, wurde es den Fluß binaufgeichidt, 
um anderen Verunglücdten zu dienen. 
Man verlie; Dayton am Morgen des 29. 
März md batte ein Fleineres Boot, reich 
beladen mit Proviant, im Schlepptau. 
Den Männern wurde die Verficherung ae- 
geben, das die Damme im lub wegen 
dent hoben Wajleritand feine Gefahr bie- 
ten würden. Das Boot ift auch ohne 
ZSchwierigfeit alüidlih über mehrere hin- 
weg aefahren. Much bei Franflin fam 
man mit dem Motorboot ficher iiber den 
Damm binweg; aber dur das andere 
Schiff wurde diejes umgejchlagen md die 
drei Nmiallen fielen in den reienden 
Strom. Mlle waren mit Rettungsaür- 
teln verjeben, aber Dr. Thomion blieb mit 
einem linfen Fuß in dem Seil hänaeır, 
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mit weldyen das Motorboot mit dem amde- 
ren Schiff verbunden war. Bon dem, Ivas 
folgte, erzäblt Dr. Thomion das Folgen- 
de: „Die Gefühle, weldye über mich Fa- 
men, als ich in die Tiefe gezogen wurde, 
fann ich nicht bejchreiben. Ich war ent- 
ichlofien, mich von dem Seil loszumachen, 
verjuchte aber auch das Schlucken von 
Waller zu verbüten. Die itarfe Strömung 
riß den ichweren Summirod von meinem 
Niücken, und meine langen Gummiitiefel 
waren jchiver wie Blei. Das Waller war 
eilig -falt und ich war anfangs io jtarr, 
dab ich mich faum bewegen fonnte. Ich 
dachte aber gleih an mein Tafchenmesler 
und entichloß mich, das Seil durchzufchnei- 
den. Die jchiveren Mutomobilhandichuhe 
mußte ich mit meinen Zähnen von den 
Sanden abziehen. Das gelang mi rnod, 
ebe ich in die Tiefe binabgezogen wurde, 
aber darauf wurde dann mein Nodärmel 
durch die Gewalt des Wailers iiber mei- 
ne Hand gezogen, und Dielen mußte ich 
geradezu durchbeißen, um meine Sand 
frei zu machen: Sobald mir das gelumn- 
gen war, reichte ich in meine Tafche nach 
meinem Taichenmesier. NIS ich diejes öff- 
nete und den Werfuch machte, das Seil 
zu dDurchichneiden, janf das Motorboot und 
sog mich hinab. E3 ift mir nicht möglich, 
die Gefühle zu beichreiben, welche mich er- 
fiillten, alS ich den Verfuch machte, an das 
Seil zu fommen. E38 wird immer geiagt, 
das niemand leben fann, wenn er Waiffer 
in die Zungen aufnimmt. Ich fann aber 
bezeugen, daß ich, während ich unter dem 
Waller ivar, jehs oder act Male tief 
atmete. Ich fühlte auch Fein Unbehagen 
und eS war mir möalidh, das Seil zu 
durchichneiden. Ich Fam dann mit Schnel- 
ligfeit an die Oberflähe. Mein Lebens- 
alirtel hielt mich über dem Waiier ımd 
da meine Stiefel, welche bi8 an die Sititen 
aingen, voll Mafier waren, bielten dieie 
mich im fait jenfrechter Lage. GES war 
ein Glück, dab ich beides an hatte, denn 
als ich an die Luft fam umd atmete, itell- 
ten fich entiebtlihe Schmerzen ein, wie 
ich fie nicht wieder erleben möchte: ch) 
übergab mich md wurde mit Schwindel 
iiberfallen. ch verlor das Berwuätiein 
und wuhte von nichts weiterem, bis ich 
fand, dal; jechs Merze an mir arbeiteten.“ 
Nicht mur Dr. Tbomfon, jondern feine 
beiden Kollegen, Dr. Nielien und Carl 
Marfel wurden gerettet. Das Woot je- 
doch mit feinem wertvollen Inbalt, wo- 
rumter jich auch die Initrumente der Nerz- 
te befanden, aing verloren. Rot. 





(Senovefn. 


Dies alte, wohlbefannte Buch portofrei 
per Bolt 10 Eents, und: Die Heinite Bi- 
bel der Welt. 250 Seiten. Preis 25 
Cents. Bronrpte Yuriendung geiichert. Bit- 
te mm recht viele Beitellungen! 


Ssacob 8 Riens, 


Glarfsboro, Zasf,, Canada, 
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Wer ji für 
Kalifornia Yand 


interejliert, der jende jeine Adrejje, oder 
fprecdje vor bei 
JULIUS SIEMENS, 
745 Dudley Ave., 


Telephone 3306 Fresno, Calif 





Zuredtaewieien. 


„Willit dur mir zwei Fragen beantiwor- 
ten?“ fragte jemand einen Ungläubigen, 
der jich verächtlich über die chriitliche Ne- 
ligion geäußert batte- 

„Sehr gern.“ 

„Meine erite Frage ift diefe: Nimm an, 
alle Menfichen erfennten Ebriitum als ib- 
ren Herrn und König an und lebten nad) 
feinen Morten: iwie Wwilrde es im den 
Serzen, in den Säuiern, in den Wölfern 
ausfehen? Wäre es ein Gliif oder ein 
Unglück für die Welt, wenn alle Menichen 
rechte Ehrijten wären?“ 

Nah einer PBaufe antwortete jener: 
„Das gebe ich zu, wenn alle Menichen jo 
lebten, wie Nejus geboten bat, dann jtän- 
de e8 viel bejier in der Welt. Fir das 
praftiiche Yeben muß man den Nuten der 
chriitlihen Neligion zugeben.” 

„Nun die zweite Frage: Wenn alle 
Menichen im Unglauben lebten, wie itän 
de es damı im der menjchlichen Geiell- 
ichaft ?“ 

Keder entitand eine Baufe; dann lau- 
tete die Antwort: „Du haft recht, es ainge 
alles drunter und drüber, wenn alle Men- 
ichen dom Imglauben beberricht würden. 
Kommt das Chriitentumm wirklich zurSderr 


ichaft, fo it es eine Wohltat für das 
Menichengeichlecht.“ 
Man fann den Geizhals nicht emmmal 


jelbjtiiihtig nennen, denn was er zujam 
menfraßt, friegt inmmer ein anderer. 





Ein Jicdyeres Wurm-WHlittel 
für Pferde. 


Abjolut harmlos, kann träcdhtigen Stuten bor 
dem achten Monat gegeben werden, Hunderte 
bon praftifchen Rarmern und Pferdebefigern 
teilten uns in ihren Mnerfennungsichreiben 
mit, dafs diefes Mittel, „Nemwvermifuge”“ Hun 
derte von Vots und Pin-Mürmern von einem 
einzelrien Bferde entfernten. Diefes Mittel 
fann ohne Autterwechlel eingegeben iwerden; 
auch fann man es bei Kohlen anivenden. Ein 
Tier, deflen Mugen voller Würmer ift, fann 
nicht fett werden. lm die Stapjeln leicht einzu 
geben, liefern wir ein Anjtrument frei mit Be 
itellung für vier Dußend, Die Siapjeln find ge- 
feßlih garantiert unter Serial 31,571. Hi» 
tet euch vor Nachabmungen. 6 Stapfeln $1.25, 
12 Siapfeln $2.00, portofrei verfandt mit Ge 
brauchsanmeifung. 


Farmers Horse Remedy Co. F 
Dept. J, 


592— 7. Strabe, Milivaufee, Wis, 


IHennonitifche Bnndjchanu 


Wert der Sinodren als Dünger. 


Sehr häufig bört:man von Jarmern die 
ssrage fommen, wie die im Haushalt abfal- 
lenden Ninocdhen als Dinger zu verwerten 
jeien. Zur Verwendung der Kinocdhen als 
Diinger aibt e$ wohl verjchiedene Metho- 
den, bon welchen aber die meisten nicht ge- 
eignet find, die Knochen auf einfache Were 
ohne große Noiten zu verarbeiten. 

Als einfahite Methode gilt folgende: 

Es werden 200 Bund Knochen jo flein 
als möglich zerichlagen oder auf einer Ano- 
chendhrotmühle zermablen und dann in ei- 
ner zirfa zwei einbalb Fub tiefen Grube, 
welche mit Brettern ausgelegt it, mit 60 
Pfund Baufalf und 400 Pfund unausge- 
Inugter Holzaiche geichichtet, jodann mit 
300 Bund (15 Eimer) Waller befeuchtet 
und fich jelbit überlaffen. Laiien fich die 
Knochen zwijchen den Fingern zerreiben, jo 
jeßt man weitere 200 Rinochen zu umd ar- 
beitet daS gane qut durdh. Nach der Yer- 
jeßung.. dDiefes Gemenges wird die ganze 
Daile aus der Grube hberausgebolt, an der 
Yuft getrodnet und mit 400 PBrund trof- 
fener Erde oder Torf gemicht. Much fön- 
nen die Knochen in der Weile behandelt 
werden, da man diefelben zerkleinert, mit 
Hiche, bumofer Erde um. milcht, aus dem 
ganzen einen Saufen bildet, welcher aııt 
mit Sauche übergoffen, und dann mit einer 
etiva vier Zoll itarfen Schicht von Aiche, 
humoier Erde ufw. bededt ımd jich jelbit 
iiberfaffen wird. Zur Erzeugung von Aino- 
chenmehl find dagegen Vorrichtungen nötig, 
welche feinesiwegs ganz einfach ind, da 
man bierzu eine Dampfanlage,Stampfiwer- 
fe umd Schrotmüblen, jowie die nötigen 
RBorrichtungen zum Abjcheiden und Klären 
des Fettes und der Xeimiubitanz notwendig 
bat, was aljo nur fabrifsmäahig durdhzu- 
führen ilt. 





Wadahmenswertes Beiipiel. 

Die Gattin des Wizeprälidenten Mar- 
inell brauchte notwendiaq eine Dame, die 
ihr bei der Erledigung ibrer aelellichaft- 
lichen PBilichten zur Seite itinde, Sie 
weiß das auch, aber fte will verjuchen, ob- 
ne diefe Hilfe anszufommen. Damit gibt 
jie jenen Sflaven der aeiellichaftlichen 
Form, den Taufenden und aber Tauien- 
den von Frauen, die, um nad) augen qlän- 
sen zı fönnen, den Gatten den größten 
finanziellen Bedränanilien ausjeßen, ein 
fehr nahabmungswertes Beilpiel- Wenn 
alle Frauen, die aefellichaftliche Verprlich- 
tungen baben, jo dächten, wiirde e8 man- 
ce umnalücdlihe Ebe weniger geben. Wi- 
scprälident Mariball jelbit erflärte vor ei- 
nigen Tagen, er werde feinem Ausfom- 
nen gemäß leben, das beiht, jidh nad) der 
Dede itrefen, und fügte hinzu, er alanbe 
nicht, da es eine Schande jei, Iparjanı 
su leben; er jei vielmehr der Anficht. das; 
das amerifaniiche Bolf aut dabei fahren 
fönne, wenn es etwas jpariamer leben 
wolle; jedenfalls werde er alle iberfliiii- 
gen md unnötigen NAusgaben meiden. 
Das ift eine aute Zebensregel. Abend- 
ichule. 
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Gutes Karm-Yand. 


für viele bei Herbert, jowohl für Leute, 
die ji ein Heim arimden möchten, als 
auch fiir joldhe, die ihr Geld gewinnbrin- 
gend in Zand anlegen möchten, bietet jich 
hier bei Serbert, einer blühenden dent- 
ihen Anfiedlung, die beite Segelegenbeit. 

Segenwärtig fann man noch zu niedri- 
gen Preifen md auf gute Bedingungen 
faufen. 

Um weitere Musfunft wende man ich 
an 

3. ©. Wiens n- Go., 


Sasf. 


Herbert, 





Mehr Eidieln als Ananas. 


se unflätiger ein Roman it, deito mehr 
findet er in der Wegel begierige Xeier, 
nicht zum Nubme des Schreibers, jondern 
sur Schande derer, die joldye Schriften le- 
jen. Mls einit ein Schriftiteller damit 
aro tat, day jeine Schriften mehr gele- 
jen würden als die Schriften der berübhm- 
tejten Männer, da jagte jelbit der ungläu- 
bige Roffeau: „ES werden auch jährlich 
Millionen mehr Eicheln al Ananas ver- 
schrt: Wer aber verzehrt jie? Die 
iu 


Schweine! 
- Abendichule. 
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entichhe Yehrerbibeln. 


Die Lehrer: Bibel. 


welche einen Anhang von Hilfsmitteln zum Wi 

befitudium enthält. 

No, 12174. Kranz. Ma 
roffo, Notgoldichnitt, 
biegfam, gerundete Et 
fen (Tiebe Abbildung). 
Nataloq = Preis $3.60 
Injer Breis $2.20 

Ko, 122. Diefelbe Bibel, 
in alger, Maroffo-Ein 
band, Notgoldichnitt, 
bieglam, gerundete Et 
fen, Leder auf der In 
nenjeite des Einbandes, 
Natalog - Preis $4.50, 
IR. EEE Ze 3 

Borto 23 Cents. 
Diefe Bibeln find auch mit Patent-Ander 

zu haben für 25 Gents ertra. 

Barallel-Ausgabe mit Karten ohne Anhang. 
Scriftwort erflärt mit Schriftivort umter 
reicherer Verwertung gleichjinniger Stellen 
und mit Angabe der lleberjebungsberichti 


einzige deutiche 





gung des deutihen Revifions - Ausichhuftes. 
Sröpe 6 bei 8%, Dide nur 1% Zoll. Gut 
gebunden mit Yedereinfallung .....:.. $3.75 


Borto 23 Cents. 





(in unbefannter hebräiider Stamm” 


Ein verichollener bebräiicher Stamm, 
ichen Zeitung aufgefunden worden jein. 
der in den inneren Witten Mrabiens ein 
Nomadenleben führt, joll nach dem Bericht 
einer in »erifalem erjcheinenden hebräi- 
ihen Zeitung aufgefunden worden jein, 
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Das Platt jandte einen Korreipondenten 
ab, um die Angelegenheit, von der vorher 
nur dunkle Gerüchte gingen, zu erfor- 
ideen, umd diejer jtellte fejt, dab dieier 
Stamm feinen Urfprung von den Redyabi- 
ten berleitet, die im 15. Kapitel des Bır- 
dies Neremia erwähnt werden. Der Häupt- 
ling des Stammes joll ih mfolgende Aus- 
fıınft gegeben haben: 

„Der Ort, wo wir unfere Zelte auf- 
ichlagen, stellt nicht in feiner Sejamtbheit 
eine Wildnis dar jondern es gibt bier 
fruchtbare Weiden für die Schafherden, 
die die Grundlage für unjern Unterhalt 
bilden. Wir jind etwa 2500 Familien, 
und es beiteht bei uns die Tradition, der 
Prophet Neremias babe uns perjönlich in 
die Gegend geführt, in der wir wohnen. 
Fait jeder Mann hat fünf oder jehs Wei- 
ber.“ Bon der Scheide jeines Schwertes, 
erflärte er, fie jtamme aus der babyloni- 
ihen Gefangenidhaft. Der Häuptling bat- 
te ji) von feinem Stamm getrennt und ei- 
ne weite NRetie „von 53 Nächten“ zuriücd- 
gelegt, als der Berichteritatter ihn jipracd). 
Gr wollte fremde Länder ausfundichaften, 
um zı jehen, ob es dort bejjer zum Xe- 
ben jei- Auf die Frage, warum die 
Griitenz des Stammes bisher völlig ver- 
borgen gewejen und weshalb fein Yoricher 
bis zu ihren Zelten gefommen jei, ant- 
wortete er: „Hein Menich, der an ein an- 
deres Klima gewöhnt ift, fann bis in un- 
jere Gegend eindringen, da er die bren- 
nende Site der Sonne nicht vertragen 
würde. Es gibt jehr wenig Wafler bei 
uns, und oftmal3 gejchieht es, das wir 
und umfere Serden einige Tage nichts zu 
trinfen haben.“ Die Angaben des Bericht- 
eritatters werden näher nadıgeprüft wer- 
den müllen, bevor man irgendwelche 
Schlüffe darauf aufbauen Fann. 

— Rt. 





Ihrer Mutter Nat. „Er bat mir um- 
endlich wohl getan,“ jchreibt Frl. Nennie 
S. Streelman, 72 Groffle Ave., Midland 
PVarf WR. S., in Bezug auf das alte, zeiter- 
probte Kräuterbeilmrittel, Yorni’s Alpen- 
fräuter. Sie jagt ferner: Drei Monate 
lang wurde ich ohne Erfolg von den Aerz- 
ten behandelt. Dann folgte ich meiner 
Mutter Rat und gebraudte den Alpen- 
fräuter. Sie hatte ihn vor Sahren jelbit 
benußt. Nc hatte ihn nur erit eine furze 
Seit gebraucht, als ich eine große Mender- 
ung in meinem Zuftand beobachtete. Ich 
bin nur ein junges Mädchen, 18 Nahre alt, 
aber ich bin fo dankbar für den Mlpenfräu- 
ter, dab ich Ihnen perjönlid zu danfen 
wiiniche.“ 

Forni’s Alpenfräuter übt eine beitimmt- 
te wobhltätige Wirkung auf das menfchliche 
Syitem aus, jobald? man mit dem Ge- 
braud; desielben eninnt und unterftütt 
dadurd die Natur bei ihrer Arbeit der 
Wiederheritellung. Er ilt feine Apothefer- 
Medizin. Spezial Agenten liefern ihn dem 
Rublifum. Falls Sie feinen Agenten fen- 
nen und fich für eine Medizin, die wirklich 
aut it, intereffieren, jo ichreiben Sie an 
Dr. Beter Fahrney u. Sons Eo., 19—25 
So. Soyne Ave., Chicago, U. 


Blensoritifihye Bundicyam 
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Fine Botlchaft ohne 
Umfchweife an 
Separutor ZBünfer 


Hüten Site ji vor Separator Verfäufern, die vorgeben, ihre 
Maichine jei „genau wie die De Yaval“ oder „jo qut wie die De 
Yaval.“ 

Soldye Behauptungen jind abjolut falich. 

Solche Nachahmer gaudeln mit Worten: 

Anitatt die Erfahrung und Gejchidlichkeit und das Material, 
welches notwendig ijt, einen NRahm- 
jeparator, der annährend jo gut ift 
wie ein De Laval, auf ihre Majdhi- 
nen zu verwenden, finden Sie es bil- 
liger und leichter, irgend einen An- 
fpruch zu machen“ und dur das 
B TIrugbild des Preijes es verhindern, 
' da der Käufer die mechaniichen 
Schwachheiten ihrer Maichinen ent- 
dei. 

Sie handeln na Parnums Theo- 
rie, dab die Welt betrogen fein will, 
und es ilt ihnen gleichgiltig, auf 
welche Weije fie ihr Geld befommen, 
wenn es nur in ihren Befit gelangt. 


Es ift zu bedauern, dab das 
Separator-Gejichäft mit jolden unbil- 
ligen Gejchäftsmethoden beläftigt wer- 
den follte, aber da dies der Fall iit, 
liegt es im XInterejle eines jeden, der fich mit dem Gedanken trägt, 
einen Separator zu faufen, vorfichtig und adhıtiam zu fein in der 
Mahl, welde er trifft. 

Achten Ste beionders auf die beiwiefene Fähigkeit der Firma, 
welche die Mafchinen beritellt, einen quten Separator zu machen. 
Bermeiden Sie e8, eine Maichine zu faufen, deren Kabrifanten we- 
nigq Separator-Erfabrung haben, oder die beitändig von einer Art 
Mafchine auf die andere übergeben. 

PReraten Sie jih mit Separator-Gebrauchern, die dur Er- 
fahrung gelernt haben. 

Se grimdlicher Sie die Sache unterfuchen, deito mehr werden 
Sie finden, dal es einen und mur einen Separator gibt, der fir 
jich Telbit eine Klafie bildet. 

65 war der Pionier Nabmieparator in 1878 und ijt jeither 
jtets der erite geivejen. 

Sie werden finden, das mehr Mafchinen diejer Konstruktion 
verfauft werden, als aller anderen Arten zujammen. 

Sie werden finden, das 98 Broz3- der Molfereien der Welt fie 
ausichlielich benitten. Sie werden finden, dal jeder PBeniüter 
diefer Maichine dafür begetitert iit. 

Sie werden finden, dab ihre "Sabrifanten jo feft überzeugt 
jind von ihrer Superiorität, da Sie mit diejer Maichine eine freie 
Probe haben mögen neben irgend einer anderen Maicdhine und für 
jich jelbit urteilen, weldhe Maidhine Ihren Zweden am beiten ent- 
jpridh:. 

Dieje Mafchine bat iiber 1,500,000 zufriedene Benüter. 

Sie wird Ihnen am beiten dienen, am meilten erjparen und 
am längiten mußbar jeim. 

Menn Sie ficher jein wollen, einen auten Kauf zu machen, 
faufer Sie einen 


De Yaval Rahm-Sceyarator 


The De Laval Separator Co. 


NEW YORK CHICAGO SAN FRANCISCO SEATTLE 
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Erzählung. 


Wennoniten, 
Bon 
Ferdinand von Wahlberg. 
Yortiegung. 





„Die Handlungsweife der jungen Dame 
verwundert mich weniger,“ meinte der Ge- 
fandte, „denn die Mennoniten find, joviel 
ih von ihnen weiß, ernite und gar jtren- 
ge Menihen. Mehr bewundre ih Ihre 
Site, Frau Gräfin, fich eine derartige Nei- 
febegleiterin auszumählen.“ 

„su Gegenteil, Herr Baron, eine bei- 
fere Reijegefährtin als Moathea Köhler 
fönnte ich mir nicht wünfchen, denn sic 
pflegt mich nicht nur mit der Liebe un? 
Aufmerffamfeit einer Tochter, jondern if 
auch durd; ihre natürliche Vegabung und 
ihre jelbiterworbenen Kenntnifie ein We 
ien, mit dem man fich nie langweilt.“ 

„Wie ichade, dab fie jo Fränflich zu fein 
icheint,“ erwiderte die Baronin. 

„Huch in diefer Hinficht iit fie eine jelte- 
ne Erjcheinung, wie unfere Merzte mir ver- 
jihert haben. Ihr Zuftand gebt uriprüng- 
lich auf einen jäben Schred zurücd, den fie 
in ihrer Heimat erlitt und der fie für lange 
Zeit der Sprache beraubte. In unierem 
Kranfenhaufe wurd fie wieder bergeitellt; 
merfwürdigerweife trug in entjcheidender 
Meile der Anblif eines Neiterregiments 
dazu bei, daS in den rieg auszog. Sie 
wurde Sranfenjchweiter, folgte mir mit 
dem Sranfenhaus in den Arieg und be- 
währte fih in ihrem Berufe vorzüglich; 
dann fam die PBanif in Nadomirce, wo- 
nad) fie abermals, obwohl leichter erfranf- 
te. Nun fommt es auf einen neuen, hof- 
fentlih endgiltigen Verjuch an.“ 

„sch veritehe, Frau Gräfin,“ unterbrad 
Rlauer mit feinem Lächeln. „Doc, bitte 
ich nicht zu vergeiien, dah es in einem Fall 
wie bier angezeigt ilt, die iranfenjchwe- 
fterhaube, die ihr übrigens ganz ausge- 
zeichnet jteht, durch die nicht minder Fleid- 
jame Frauenbaube zu erjeßen.“ 

„Der Bater meiner lieben Mathea icheint 
Ihrer Meinung zu fein, Herr Generalarzt. 
und bat für fie in diefer Hinficht gelorgt,“ 
erwiderte die Gräfin. 

„Ein ihr ebenbürtiger Schwärmgeijt 
dürfte aber wohl nicht der rechte fein. Ein 
junger Offizier 3. ®. wäre bier beiier am 
Pate. Leutnant von Waafling, der auf 
meine Sur ebenfall3 zur ur nah) Som- 
burg gehen wird —“ 

„Sie wollen nah) Homburg, Herr Zeut- 
nant?“ fragte die Gräfin überraicdt. 

„Der Herr Generalarzt hat e8 mir fo 
borgeichrieben, Yau Gräfin,“ antwortete 
Sobannes und fügte leicht errötend bin- 
zu: „Nber ich werde mich hüten, die Da- 
men nod einmal zu erichreden.“ 

„Zo dürfen Sie e8 nicht auffallen. Es 
wird uns im Gegenteil freuen, Sie in Som- 
burg wiederzuiehben,” erwiderte die Grü- 
fin freundlich. 

Nah Tiih wurde der Kaffee im Gar- 
ten der Gejandtichaft gereicht, und bald da- 
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rauf nahmen Sobannes und der General- 
arzt und Nohannes von ihren Gaftgebern 
und Gräfin Geden Abjchied. 

Auf dem Heimweg jchlug der General- 
arzt vor, noch ein gemütliches NRejtauranti 
aufzusuchen, wo er und jeine Offiziere ver- 
fehrten. Nobannes jtimmte gern bei. So 
mandyes, was er beim Mittagstiich gehört 
hatte, Taitete auf ihm, und er jehnte fich 
nad einem ruhigen Plauderjtindchen, das 
feine Gedanfen in andere Bahnen Ienfte: 
Seneralarzt Blauer, der in der großen Ge- 
jellfhatt immer ein jteifes Wefen zur 
Schau trug, als wäre ihm der Uniformfra- 
gen zu eng, war bier ein ganz anderer, 
was er aud) eingeltand.: 

„sm Salon fann e8 dann und wann 
recht jchön jein, — aber unter gewöhnlichen 
Sterbliden. Sehen Sie nur, Herr Waaf- 
ing, wie alle bierberichauen, um den Kofa- 
fenoffizier zu betradhten. Das mrühte für 
Sie ebenfo jchmeichelhaft jein wie das 
Mohlwollen Ihrer hohen Gönner.” 

„Sewiß, Serr Generalarzt, ih bin ja 
nicht im Salon aufgewadhjien, jondern auf 
der weiten, freien Steppe.“ 

„Und dody wollen Sie jett eine jchöne 
Salonbahn wie die eines Diplomaten be- 
treten?“ 

„Ad was, nurfedensarten vom Gefand- 
ten — umd ich jelbit bin noch lange nicht 
mit mir einig. Mber was joll ich tun 
wenn es wirflic dazu fommt? Site haben 
mir jelbjt den weiteren Dienft beim Mili- 
tär unterfaat, und ich toill auch nicht weiter 
mitmachen.” 

„So, jo, Kamerad Waafling? Haben 
Sie von dem einen frieg genug? ch ba- 
be drei hinter mir und bin heute ein über- 
seugter Anhänger des Slrieges, ich meine, 
e8 it nicht nur nüßlich, fondern jogar für 
die Menschheit notwendig. Der Krieg it 
der Sporn, der den Menichen von jeher qe- 
trieben hat, nach immer böberen Zielen zı 
streben.“ 

„sch danfe für dieien Sporn, der dem 
Pferd die Seiten blutig ichlägt, und es bis 
zum Stürzen abjagt.“ 

„So muß e8 fein, Kamerad. RBormwärt 
it das Zofungswort für die Welt, und allc 
Kräfte, fowohl die geistlichen wie die mate- 
riellen müflen daran geießt werden, um 
diefe Lofung zu erfüllen. Die Zeiträume 
des Friedens find nur da, um in ihnen 
Vorbereitungen zum Srieg zu treffen, wes- 
wegen auch alle Erfindungen mittelbar 
oder unmittelbar die Förderung des Krie- 
ges zum Ziel haben. “ 

„Nein, lieber Herr Generalarzt, wenn 
Nhre Anfichten richtig wären, würde der 
Kriegeritand der eigentliche Kern der Völ- 
fer fein.” 

„Mas alauben Sie denn, was er anders 
it? m allen Zeiten ift e8 jo geiveien 
einst als die Kriege durch den Fürjten ver- 
anlaßt worden, war jein Gefolge, dasSscer, 
aanz deutlih der Teil des Staates, auf 
den alles anfam. Nett it der Arieg et- 
was verfdtwommen, indem nicht die Fyür- 
iten, fondern die Geichäftsiwelt den Arien 
fordert, um neue Gebiete für ihre Kultur 
zu gewinnen, das heißt, um größeren Ver- 
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brauch geiitiger umd materieller Giter zu 
erzielen.“ 

„Dabei ihre Unternehmungen zu ver- 
größern und Reichtiimer anzubhäufen, un- 
terbrah NSobannes, „um das Dafein z1 
verjhönen. Die Geldfultur unferer Zeit 
it aber im Grunde feiner jo großen Opfer 
wert. Der Bauer, Herr Generalarzt, den 
Sie ganz aufer Acht gelafien haben, jchätt 
fie auch nicht jo body ein, und den jollte 
man nicht beifeite laffen.“ 2 

„Das tue ich durchaus nicht, Herr Zeut- 
nant, aber die Zeit tut e8, denn bisher bat . 
der Bauer noch nicht das entjcheidende 
Wort zu iprechen gehabt. Kommt es ein- 
mal dazu, das wohl aud eintreffen wird, 

- jo ift’S aus mit dem Strieg, weil der 
Bauer ohme ihn jein Getreide los wird.“ 
Sa, Serr Generalarzt, dann jtelle id den 
Adersmann am böcdjiten und bin froh, dab 
in meiner Heimat der Mderbau noch die 
Mehrzahl der Bevölkerung ernährt, und 
alio einit die Wiege des Friedens werden 
wird.“ 

„ber viele Jahre werden noch vergehen, 
ebe Ihre Erwartung in Erfüllung gebt. 
Die das Zand leiten, find ja no Men- 
ihen mit allerhand unpraftiihen Ydeen 
und jchlaue Köpfe mußten fie aus. Wollen 
Sie fehen, wie das zugeht? ch werde den 
Kellner die heutige Nummer des „Anzei- 
gers“ bringen lafien.” 

Der Generalarzt reichte Waafling dir 
Seitung: 

„Bitte, lefen Sie bier unter der Rubrif: 
„Böles Nachjipiel” eine furze, aber gemü- 
gende Notiz.“ 

„Wie aus Petersburg verlautet, jtehen 
Unterjuchhungen betreffs Getreidelieferung 
fiir die Armee während des Srieges bevor. 
Es jollen großartige Schwindelgejchäfte ge- 
macht worden jein, und man erwartet viel 
Pifantes von dem Prozeh, welcher einge- 
leitet werden wird.” 

Sobannes legte das Blatt, nadydem er 
es gelejen hatte, fort und jagte leichthin: 
„sch glaube nicht, da unter unjeren Kauf- 
leuten jo etwas vorfallen fann auch ijt ja 
nicht alles wahr, was die Zeitungen fchrei- 
ben,“ fühlte aber eine unbeitimmte Angit 
in fich aufiteigen, dab die Notiz möglicher- 
weile etwas mit den Lieferungen feines 
ssreundes Nippert zu tun habe. 

So leichtfertig darf ein zufinitiger Dip- 
lomat nit von den Lieferanten und 
der Preiie jpredhen, Baafling. Nede Ar- 
mee braudt immer ein ganzes Korps von 
beiden, und die Diplomatie iit heutzutage 
ohne falfhe und wahre Zeitungsnadhrid- 
ten undentbar. Alfo Reiveft vor der Nad- 
hut der Armee wie vor der Diplomatie, 
Kamerad.“ 

Bon den Ereignifien des Tages ermüdet, 
beaab fi Kobannes bald nadı jeinem Gait- 
hast, um früh zu Bett zu gehen, da er am 
andern Morgen abreiien wollte. 

E3 folgte aber eine Naht mit färglidher 
Nube. Er date an die Eltern, die fid 
nun wohl freuten, dab das Schidfal ihrem 
Sohne eine nody glänzendere Zukunft als 
die Dffizierslaufbahn eröffnete. Er ijab 
Milben mit ihren großen, jehnfüchtiger 
Augen zu ihm aufbliden, Aber dann Ichob 
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Sidyere Genefung \ 
für Stranfe ! 


durch das wunder- 
wirfende 


Granthematifhe Heilmittel 
(auch Baunfcheidtismus genannt.) 


Erläuternde Zirfulare werden portofrei Zu 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 


Lohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der einzig 
echten, reinen Granthematijhen Heilmittel. 


Dffice und Nefidenz: 3808 Profpect Ave, 
E. 


©. 


Letter-Drawer 396. Gleveland, D. 


Man hüte fich vor Fälfchungen und falfchen 
Anpreifungen. 





fich wieder das Bild des Schwagers in jchä; 
bigem Rod dazwijchen, und NRippert, und 
fie reichten ihm das Zeitungsblatt mit der 
Ihlimmen Nachricht- 

Großer Gott, wenn er jelbjt durd) fei- 
nen Schwager in den Prozei vermwidelt 
wiirde! 

Sn ihre Wohnung im Hotel zur Terasic 
zuridgefehrt, fand Gräfin Geden ihre Be- 
gleiterin am offenen Feniter figen, wo fic 
das rege Leben unten im Barf überjchauen 





Wenu Sie an BRheumatismus 


leiden, dann jchreiben Sie mir, und ich wer- 
de Ihnen unentgeltlich ein Pafet eines ein- 
fadhen Mitteld jenden, welche® mich und 
Hunderte beilte; darunter Berjonen im Al- 
ter von über adhjtzig Sahren. Man adrej- 
liere: Sohn A. Smith, 2714 Smith Bldg. 
Milmaufee, Wis. 





fonnte, während die Mufif der dort jpie- 
lenden Kapelle angenehm gedämpft zu ihr 
beraufdrand). 

Sn der jungen ranfenjchweiter mit den 
blühenden Wangen und den fröhlich leudy- 
tenden Augen, die der Gräfin entgegen- 
fam, hätte faum jemand Mathea Köhler 
wieder erfannt. Denn ihre frühere Schücdh- 
ternbeit war einer friihen Entjchlofienbeit 
gewichen, und wie fie den Kopf hielt, hatte 
man den Eindrud, als habe fie in jchiveren, 
inneren Kämpfen einen herrlichen Sieg da- 
bongetragen. 


Fortjegung folat. 





Ahenmatismus-Kranfe 


Hat alles fehlgeichlagen, fo jchreiben Sie 
doh an mich, für eine freie Probeflafche von 
Indianer Bitter Tonif; dem größten Natur: 
beilmittel für Nheumatismus. Es ift eine in- 
nerliche Medizin, welche die Krankheit aus dem 
Körper treibt und die hartnädigiten Fälle tus 
tiert. 

RUDOLPH LANDIS 


Evaniton, D., Dept. 621. 


Mennonitifche Bundfcjan 


30. April 1913. 


Unter gehn Brankheiten : 


find e8 neun, deren Urfache einem unreinen Zuftande des Blutes zu=- 


aufchreiben it. 
mittel für derartige Zuftände 


Ein zuverläfjiger Blutreiniger ift das richtige Heil» 


$orni’s 


Alpenträuter 


findet al3 Blutreinigungsmittel faum feinesgleihen. Er ift über ein 
Sahrhundert im Gebrauch; Iange genug, um feinen Werth zu erpros 


ben. 


Frage nicht in den Upothefen danad. Kann nur bei Spezial» 


Agenten bezogen werden. Um nähere Auskunft wende man fi) an 


DR. PETER FAHRNEY & SONS CO,, 
19-25 So. Hoyne Ave. CHICAGO, ILL. 





Die Juden und Balaitina. 

Dr. Mar Nordau, PBräjident der Zioni- 
jtenfongresies, erblickt in der bevoritehenden 
Teilung der Türfei eine Gelegenheit zur 
Ausführung des Planes der Zioniiten mit 
Bezug auf die Wiederaufrichtung eines jüi- 
diihen Staates in PBalältina. Es befinden 


- fih heute hunderttaufend Juden in PBalc- 


itina, und follte die Zage fich günjtig ge- 
italten, jo glaubt Nordau, da andere Ju- 
den aus allen Weltteilen mafienheit nadı 
Baläjtina ftrömen und das Zand zu hoben 
Breiien auffaufen würden. Er alaubt, dal; 
die Tüirfei willig werden würde, Balältina 
zu verfaufen, um Geld in die leere Staats- 
falle zu befommen. Europa und Amerifa 
allein würden mehr Geld liefern, al3 nötig 
wäre zum Anfauf. Die Juden jelbit mwür- 
den mit Freuden eine joldhe Bewegung un- 
terjtüßen in der Hoffnung, dab Serufalem 
wieder ihre Stadt werde. Unmöglic) iit ei- 
nie foldhe Entwiclung der Dinge nicht. — ;}i- 
onspilger. 


I 


Das Mammuth 


von Borne in Sahjien. Seit furzem Hit 
im Leipziger Mufeum für Völkerkunde ein 
Mammutbikelett ausgeitellt, das durdy jei- 
nen trefflichen Erhbaltungszuftand und fei- 
te Mahverhältnifle fi den beriihmten St. 


Betersburger Eremplaren anreiht. (055 
wurde am 14. Dezember 1908 bei Borna 
aufgefunden. Die Länge beträgt von der 
VBorderflähe der Stobzähne bis zum 
Schwanzrüden 18 Fuß, die Höhe 14 Fuh. 
Das Tier erreiht fait genau diejelbe Ma- 
he wie das St. Petersburger von Adams 
aufgejtellte Exemplar. Die rieligen StoF;- 
ähne befiten eine Länge von 10 dreivertel, 
bezw. 11 Zub und an der Bajis einen Im- 
fang von 29 Zoll. Sie find jtärfer al3 im 
Salbfreis gefriüimmt und mit der Spite ct- 
was jpiralig nad) innen gewendet. 





Mexico. 

Merico wird von vielen als ein armes 
Land angeiehen es it arm, in einer Sin- 
fiht, denn eS fehlt ihm der Frieden, die 
Feitigfeit und die innere Nube, unter wel- 
cher der MWohlitand allein gedeihen fann. 
Merico it aber reich an natürlichen Silfs- 
quellen und der nationale Wohlitand darf 
jich neben demjenigen anderer Länder je- 
ben lafjen. Man jchätt diefen Wohlitand 
auf $2,500,000,000; dazu it nahezu die 
Halfte im Belit der Amerifaner, $800,- 
000,000 im Belit der Mericaner, cehivas 
iiber 300,000,000 im Belit der Engländer, 
und ca. 140,000,000 Dollars im Bejit der 
Ssranzoien; den Neit teilen fi) andere Na- 
tionen. 

















ai Hülfe für 


$Srauen: Leiden. 


arum nod länger leiden, wenn fo 
billig und fiher geholfen werden fann? 
Keine Unterfuhung, keine Operation. — Sähreibe an 
DR. CARL PUSHECK, Chicago, Ill, Aller briefliher Rath frei. 





Dr. Buihet’s jr 


auenfrantheiten- Kur (Femaıe 


Complaint Cure) ftärft, heilt und regulirt, bejeitigt Schmer: 


zen, Drud, Nervenfhwäce, Entzündung, verkehrte Yageac., $1 
Push:Kuro beilt alk Blut: u. Nervenleiden, Schwädhe ıc., $ı. 





. 


Grfältungs:- Kur (Coıd Push) für Erfältungen, Huften und fieber, 25.P, / 
DR C. PUSHECK, Chicago, Ill. Aller brieflihe- ”-+« *--j, Schreibe gleich. 
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